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Die Viehzucht bei Homer. 
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Die nachfolgende Abhandlung schliesst sich unmittelbar an den im vorjährigen Programme 
des Herzoglichen Carlsgymnasiums enthaltenen Aufsatz j^über den Ackerbau bei Homer* an,, mit 
dem sie ursprünglich unter dem gemeinsamen Titel: „Die Xandwirthschaft bei Homer" erscheinen 
sollt«. Bücksichten auf den Raum machten eine Theilung noth\rendig. 



flu nicht minder wichtiger Zweig der Landwlrthschaft als der Ackerbau ist die Vieh- 
zucht, deren Ursprung bekanntlich der Zeit nach noch weiter hinaufreicht als jener. Im Homer, 
wo, wenn man von den Kyldopen absieht, welche nur der Viehzucht, aber nicht dem Ackerbau 
obliegen und deshalb als uncivilisirt geschildert werden, beide Zweige neben einander und als 
gleichberechtigt auftreten, wird ihr bereits eine grosse Wichtigkeit beigelegt. Uebrigens sei hier 
im Vorbeigehen darauf hingewiesen, dass bei den Griechen für j, weiden" und ,, wohnen" überhaupt 
ein uild dasselbe Wort (vifistrO-at) gebräuchlich war. 

Welche bedeutende Stellung die' Viehzucht in der Anschauung und in dem dichterischen 
Ideenkreise Homefs einnimmt, geht schon aus der grossen Anzahl von mehr oder weniger ausge- 
führten Gleichnissen hervor, die der Dichter der Viehzucht, den Heerden und dem Hirtenleben 
entnimmt. Einige besonders ansprechende und bezeichnende Bilder dieser Art werden im weitern 
Verlaufe der Darstellung berührt werden. 

Vieh war in der heroischen Zeit, wie überhaupt bei den ältesten Völkern, nicht nur der 
hauptsächlichste Reichthum, sondern geradezu der eigentliche Wertbmesser des Besitzes und vertrat 
also das Geld. (Vgl Im Lateinischen pecunla, peculium v. pecus.) Im Allgemeinen wurde also 
der Werth der Dinge nach Vieh, Insbesondere nach Rindern bestimmt. So an ^er bekannten 
Stelle, wo Glaukos seine herrliche Rüstung mit der einfachem des Dlomedes vertauscht, deren die 
eine hundert, die andere nur neun Rinder werth war {kxaTdfjLßol hysaßoiwv II. VI, 236); äo wird 
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ferner der Kaufpreis eines Gefangenen auf hundert Binder angegeben (sxarofißoiöv sc. wvov 
11. XXI, 79>; £in Icoatbarer :ßrelfuss wird zwölf Rinder (^ivtadexdßoiov IL XXII, 703), ein in allerlei 
Arbeit gescUdttes VMb vier Rinder {xecaaqdß^iov II. XXIII, 705) und ein schönes Becken ein 
Rind {ß(^Qg\^hV''Si.''T^ geschätzt. So erkaufte auch Laertes die brave Amme Eurykleia 

für zwanzig Rinder (istxocdßoM Od. 1, 431), und derselbe Preis wird vom Eurymachos dem 
Odysseus als Ersatz für die von den Freiern begangenen Frevel geboten (Od. XXII, 57). 

Die Jungfrauen wurden bekanntlich ihren Eltern durch Brautgeschenke (Uva und hdva) ge- 
wissermassen abgekauft, und dabei wurde meistens Vieh gegeben. Eben solche Geschenke an Vieh 
erhielten die Bräute selbst, wie u. a. auch Iphidamas seinem jugendlichen Weibe zuerst hundert 
Rinder schenkt und dazu noch lausend Ziegen und Schafe aus seinen unendlichen Heerden gelobt 
(IL XI, 244). Deshalb heissen auch vielumworbene Töchter »rinderfindend^ oder ^mit Rindern 
erfreif» {dX^Bfrißoiai. IL XVUl, 593 und Hymn. III, 119). 

Dass der Besitz der homerischen Helden besonders in zahlreichen Heerden bestand, geht 
ferner auch aus dem Umstände hervor, dass bei einzelnen derselben der Viehreichthum besonders 
hervorgehoben wird. So heisst Thyestes j, lämmerreich'' (^noXvaQvi Ouicrrp IL II, 106); ebenso 
(nokvQQfjvog Od. XI, 257). Andern Männern wird dasselbe Epitheton in Verbindung mit dem Bei- 
worte ^riuderreich^ beigelegt (avdQsg noXvQQtjvBg^ noXvßovtai 11. IX, 154); während Iphiklos und 
Phorbas schafreich (noXvfir^kog IL II, 705 und IL XIV, 490) genannt werden. 

Aehnliche Beiwörter erhalten solche Gegenden, welche sich besonders durch ihren Reich- 
thum an weidenden Heerden auszeichneten; wie z. B. das Arkadische Orchomenos (noXvfitjXog 
IL II, 605) und die Insel Syria (evßoTog^ svfit^Xog Od. XV, 406), oder sie werden in dichterischer 
Weise ,, Mutter des Kleinviehes'' genannt QiTjTSQa fiijXwv)^ wie Iton (IL II, 696), Phlhia (IL IX, 
479) und Thrakien (IL XI, 222). 

Von dem Viehreichthume mancher Landstriche und einzelner Besitzer würde man sich 
übrigens eine übertriebene Vorstellung machen, wenn man die bezüglichen Angaben des Dichters 
gar zu buchstäblich nehmen wollte. Es läuft hier offenbar manche dichterische Ueberlreibung mit 
unter. Denn wenn z. B. vom Weidevieh des Iphidamas gesagt wird, es habe ihm unsäglich viel 
geweidet ^(t« oi acnsTa not/talvovro IL XI, 245), SO ist das eben so eine kindlich naive Bezeich- 
nung, wie wenn der Dichter vom unendlichen Getreide ((rirog dd^ec^azog Od. XIII, 244) redeL 

So haben wir auch wohl einzelne andere, scheinbar positivere Angaben, die wir in dieser 
Beziehung bei Homer finden, zu beur^heilen; wie z. B. wenn von tausend Rindern gesprochen wird, 
„die in gewässerter Aue des mächtigen Sumpfes einhergehu'' (IL XV, 631), oder wenn Eumaios 
bei der Schilderung vom Reichthume des Odysseus (Od. XIV, 100) den Mund vollnimmt und 
behauptet: 

3,Zwölf sind der Rinderheerden auf festem Land*, und der Schafe 
Ebensoviel, auch der Schweine so viel, und der streifenden Ziegen; 
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Diese versehn theils FremdUog' und theils ihm ei^^ene Hüter. 

Aber allhier sind elif weits(reichehde Ziegenheerden, 

Weidend am dussersten End\ und es hiiten sie rackere Uänner.^ 

Zur Vielizucht eignen sich natürlich am meisten fi-uchtbare, besonders grasreiche Gegenden, 
denen es nicht am nüthigep Wasser fehlt. Gebirgige Landschaften mit kümmerlicherer Vegetation 
dienen litichstens zur Beweidung durch Ziegen. Deshalb rühmt der Dichter grasreiche Thäler 
(äyitsu notijsvra Od. IV, 337; XVII, 128) und grasreiche, von Nymphen bewohnte Auen (nitrea 
noitjsyra IL XX, 9; Od. VI, 124; Hymn. III, 99). Die Rinder gehen bei ihm umher „in ge- 
wässerter Aue des mächtigen Sumpfes^ {h elafievTj Usog fisyäloio vefiovrai iL XV, 631). 

Die Wiesen selbst werden weich (Xsif^^wveg fiaXaxoi Od. V, 72; IX, 133; Hymn. I, 118), 
bewässert {vdg^Xol Od. IX, 132), lieblich (tfisQxoi Hymn. I, 118 und egaTstvoi Hymn. II, 72), 
herrlich {ägingsn^'g Hymn. II, 104), unversehrt d. h. ungemäht {dxrjQuiriog Hymn. II, 72) und 
blumenreich (XsifAwv dvdsfAosig Od. XII, 159) genannt. 

Schönes, üppiges Gras heisst „die zarten Blumen des Grases'' (rsQsva livd-sa noCtjg Od. XI, 
449; vgl. avd^Ba fiaX&axd noirjg Hymn. XXX, 15). Bisweilen steht auch Gras und Kraut geradezu 
für Weide (z. B. ix ßoxdyrig IL XllI, 492; Hymn. II, 105). Besondere Beiwörter des Grases sind 
noch firischsprossend (v$od-7jXea noCriv IL XIV, 347) und reichlich sprossend (eQid-fjX^g noCri Hymn. 
11, 27). Für Gras kommt ausser noirj auch noch uyQc^tneg (Od. VI, 90) vor, ein Wort, mit dem 
die späteren griechischen Botaniker eine bestimmte Grasart bezeichneten. 

Die Lotosfluren (nsiia Acotsüvt«, wofür Arislarchos Xcmovvra liest IL XII, 283) werden 
meistens als lotosbewachsene Wiesen genommen; während neuere Ausleger andere, hier nicht weiter 
zu erörternde Auslegungen vorziehen. 

Wenn die erstere Erklärung, welche fast von allen Scholiasten gegeben wird, die richtige 
ist, so kann mau hier unter Lotos nur eine Kleeart, die auch bei Spätem so noch heisst, verstehen. 
An das Gewächs der Lotophagen darf ebensowenig gedacht werden, wie an die andern Pflan2:en, 
welche bei den Alten den Namen Lotos führten. 

Dass das Gras nicht blos abgehütet,' sondern auch abgemäht und auch wohl zu Heu 
getrocknet wurde, ersehen wir u. A. aus einer Ansprache des Odysseus an Eurymachos (Od. XVIII, 
366), welche wir in unsrer Abhandlung über den Ackerbau an der Stelle besprochen haben, wo 
vom Mähen die Rede ist. Indessen ist zu bemerken, dass im Homer der für Heu späterhin ge- 
bräuchliche Ausdruck xoQTog in dieser Bedeututig nicht vorkommt, da das Wort in der Ilias, wo 
es sich überhaupt nur findet, stets nur den Innern Hofraum (vgL cohors in dieser Bedeutung bei 
Varro R. R. I, 13, 2 und das französische cour) bezeichnete. Eben so wenig finden wir bei unserm 
Dichter das Wort ;^<Xoff. 

Als besonders grasreicbe Orte werden angeführt: Ira C/^17 Troiijsffira IL IX, 150), DuUchion 
(jtotffsv Od. XVI, 396) und Haliartos {nonistg Hymn. I, 243). Dieselbe Bedeutung wie notifstg hat 



auch XsxeTtoirjg, ein Beiwort, welches den Fluren Ton Pteleos (II. II, 697), Teumessos (Hymn. I, 
224) und Oochestos (Hymn. II, 8S), so wie dem Flusse Asopos (II. IV, 383) beigelegt wird, der 
zugleich an derselben Stelle binsenbewachsen (ßvd-vaxoivog) genannt wird. Endlich heisst noch 
Atttheia ^hoch mit Gras bewachsen" (ßad-vXstfiog II. IX, 151), und in den Hymnen wird der Erde 
Überhaupt das Epitheton schünwiesig (ala svXBifiwv Hymn. I, 529) beigelegt. Auch die Bezeich- 
nung blumenreich, welche Pyrasos gegeben wh*d {lIvQatrov dvdsfjLoswa II. II, 695) deutete gewiss 
auf die üppige GrasfUUe der diese Stadt umgebenden Fluren. Insbesondere werden von Homer 
noch namhaft gemacht die blühende Skamandrische Wiese (II. II, 467), die Asische Wiese am Flusse 
Kaystros, auf der unzählige Schaaren von Gänsen, Kranichen und Schwänen hausten (Jl. II, 461), die 
bekannte Asphodeloswiese in der Unterwelt (Od. XI, 539; vgl. Hymn. II, 221) und eine Wiese 
am Okeanos (11. XVI, 151). 

Dass der Stand und die Beschäftigung der Hirten für freie Männer und selbst für Fürsten 
und deren Sühne nichts Anstüssiges hatte, geht aus vielen Stellen hervor, wo wir sehen, dass 
Heroen und Heldensühne, wie z. B. Anchises C^yx^^^V ßovycoXiovri 11. V, 313), Rinder oder Schafe 
weideten. Wie denn auch Varro (R. R. II, 1, 6) sagt: de antiquis iUustrissimus quisque pastor 
erat. Nicht bedeutungslos ist es ferner, dass die Fürsten selbst in dem ihnen oft gegebenen Bei- 
namen j0 Hirten der Völker' (noifjk^v Aawy) in ehrender Weise mit den Hirten verglichen werden. 
So namentlich Agamemnon "tH- Ih ^^9 ^^^)9 Atreus (11. II, 105), Thrasymedes (II. IX, Sl), Nestor 
(11. X, 73). Diese Bezeichnung wird übrigens auch solchen Führern beigelegt, die wie Hektor 
(II. X, 406) nicht einmal eigentliche Könige waren. 

Umgekehrt werden aber auch die Hirten Herrscher genannt ((Trjfiuvjo)Q II. XV, 325). 
Dieser Ausdruck konmit allerdings auf die Hirten angewendet bei Homer nur an dieser einen SteUe 
vor; aber er liegt doch auch der Bezeichnung ^^hirtenlose Schafe" (fi^Xa äa^'fiavru 11. X, 485) zu 
-Grunde. In gewisser Beziehung gehört hieher auch der Titel der Oberhirten '„Herrscher der Männer^ 
(z. B. vom Eumaios avßuixfig ogxotM^g dvÖQwv Od. XIV, 22. 

Der den Hirten am häufigsten beigelegte Name ist TtoifjLTJv, bisweUen mit dem Beiworte 
auf dem Viehhofe lebend (ayQavXog IL XVIII, 162). Das Compositum smnoindveg kommt nur 
einmal (Od. XII, 131) in Bezug auf die Nymphen vor, welche auf Thrinakria die Heerden' des 
Helios weiden. Andere allgemeine Bezeichnungen sind ßtStoQsg Mgeg (IL XII, 304; Od. XVII, 
200), hnßcijfaQ fiijXtov (Od. XIII, 222), was vielleicht einen Oberhirten bedeutet, und besonders 
vofisiSg iyoiifiBg allein oder üviQBg vofi^sg IL XVIII, 65; XVUI, 525; Od. XVI, 3; XVII. 214). 

Sonst werden die Hirten nach dem Vieh unterschieden, welches ihrer Obhut anvertraut ist. 
So finden wir RInderhu'ten (ßovxoXoi IL XV, 587; Od. XX, 227 und ßooxoXoi uvdgeg IL XHI, 51; 
XXIII, 84; auch ßocSv imßov'xoXog dv^q Od. III, 422; XXI, 129), Schafhirten (fitjXoßot^Q IL XVIII, 
529; Hymn. II, 286), Ziegenhirten (alnoXoi ävigeg IL II, 474 und oft mit dem pleonastischen 
Zusätze a»roAo^ alywv Od. XVII, 247) und Sauhirten {l^oqßog und nach metrischem oder euphoni- 



schem Bedürfoisse av^oqßog Od. XIV, 3; oft dviqsg i^oqßoi Od. XIV, 410, cvßiajfig Od. IV, 640 
und 0rt/c0v intovQog Od. XIII, 404). Unter den letzten steht bekanntlich der wackere Eumaios im 
Vordergrande, den Telemachos vertraulich als Väterchen (uTra Od. XVI, 31) anredete, und dem 
das Beiwort göttlich (d7o^ Od. XVI, 461 und iVog v^oqßög Od. XIV, 48) wiederholt beigelegt wird. 

Da wo mehrere Hirten und Viehknechte waren, bekleidete einer derselben, wohl der 
filteste, das Amt eines Oberhirten, was wohl mit oQxafiog äviQfSv und hiiovqog angedeutet wird. 
Als besondere Bezeichnungen für einzelne Verrichtungen bemerke Ich nur: Stallknecht, Stallfeger 
(cj^xo/irfpo^ Od. XVII, 223) und Aufseher des Geheges (pt/TiJ^ crad'fmv Od. XVII, 187). 

Die Hirten wohnten im Allgemeinen auf besonderen Viehhöfen, welche meist tiefer in das 
Land hinein verlegt wurden («y^ot? ht" Icxot^^m Od- XVIII, 358; XXIV, 150). Dies wac der Fall 
theils, well man dadurch die Heerden den eigentlichen Weideplätzen nSher brachte; theils wurde 
ein solcher femer gelegene Ort gewählt, um sie gegen die Angriffe der vom Meere her einftllen- 
den Räuber mehr zu sichern. Daher werden solche GehOfte einsam gelegen genannt Qma&fiff h 
oio7f6l(f IL XIX, 377) oder umgehbar d. i. freiliegend (avX^ nsqCSqoiLog^ Od. XIV, 7). 

Die allgemeinsten Ausdrücke für diese Viehhöfe, auf denen sich die Hirten und zum Theil 
auch die Heerden aufhielten, sind aJ^lif und tnad-fAog^ obgleich beide Ausdrücke, namentlich das 
letztere, auch wohl ehie fortschatfbare Umhegung mit Hürden bezeichnen, wofür an einer Stelle 
(Od. XXIII, 358) als eine besondere Bezeichnung das Wort snavXog vorkommt. Das Wort avXi}^ 
womit auch der Hof der eigentlichen Häuser und dann auch nach Analogie des deutschen „Hof 
die ganze Wohnung bezeichnet wird, hat die stehenden Epitheta weit (^avXfj ßad-cta IL V, 142), 
wohlumhegt (ßvsQHifg IL IX, 472), sehr schön (nsQixaXX^g Od. I, 425), hoch, schön und gross 
(vifniXi^ xaX^ rs fisydXtj rs negltgofiog Od. XIV, 7) und das Wort cra&fiog ausser dem oben an- 
geführten einsamliegend noch Ttoifivi^iog CIL II, 470). 

Bisweilen wird auch statt Viehhof geradezu nur der Ausdruck Mist (xdnQog IL XVIII, 575; 
Od. X, 411) gesetzt 9 weil der Mist auf dem Viehhofe aufgesammelt wurde, bevor man ihn zur 
Düngung nach dem Acker schaffte (Od. XVII, 297). 

Das Gehöft des Laertes, welches gleichfalls einsam lag, wird xXünov genannt (Od. XXIV, 
206). Die grössern Viehgehöfte wurden mit einer Mauer oder wenigstens mit einem Gehege um- 
geben Oi£/a tsix^ov aJX^^ Od. XVI, 165). Darauf deutet auch die schon angeführte Verbindung 
avX^ svSQX^g. Diese Mauer selbst heisst ausser rsTxog auch igxog und ;^o^to^ (avXijg h xöqxif 
IL XI, 774; XXIV, 640). Eine solche Besitzung wird auch wohl dieser schützenden Umgebung 
wegen das feste Haus genannt (nv^ivdg tofiog IL XII, 301). Innerhalb dieser Mauer lagen nun 
die Wohnungen der Hirten und die einzelnen Ställe für das Vieh. Der Hofraum zwischen diesen 
mancherlei Gebäuden heisst fjticcavXog und fiitrtravXov (11. XI, 548; XVH, 112; 657; XXIV, 29), 
ein Ausdruck, welcher indessen auch auf das ganze Gehöft übertragen wird, wie z. B. bei dem 
Kyklopen (Od. X, 435), und nach dem ein Sklave des Eumaios benannt ist (Od. XIV, 449). 
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' Die einzelnen Ställe heissen «ri^jeo/ (IL XVIil, 589; Od. IX, 219). Darunter sind freilich 
wohl vorzugsweise ScbafstäUe zu verstehen, wie das Verbum o^xa^C^r In einem hübschen Gleldi- 
nisse (ü. VIIl, 131) andeutet; während die Schweineställe cv^stol oder avfpsoi (Od. X, 238; 320; 
XIV, 13; 73) genannt werden. Dafür steht auch nvycyol xev&fAcSveg (Od. X, 283), ein Ausdruck, 
der eigentlich jeden verborgenen Ort, namentlich den Lagerplatz der Thiere (sonst auch edvai) 
bezeichnet. 

Am ausflihrlichsten wird das einsam gelegene Gehöft beschrieben, welches sich Eumalos 
(Od. XIV, 5) in der Abwesenheit seines Herrn in weit umschauender Gegend erbaut hatte. Es 
wird schön zugleich und gross und umgehbar genannt. Umgeben war es von einer Hauer aus 
Steinen, die oben noch eingefasst oder mit DornengebUsch eingezäunt war. Draussen war dieselbe 
noch gesichert durch Pßhie von festem Eichenholz, und innerhalb des Geheges befanden sich nahe 
anemander gereiht zwölf Kofen, in denen die weiblichen Zuchtschweine eingesperrt waren, während 
die männlichen draussen in geringerer Zahl lagerten. 

Einzelne Züge aus dem Hirtenleben werden uns in zahlreichen Gleichnissen, welche zum 
Theil wie liebliche kleine Idyllen ausgeführt sind, vom Dichter mitgetheilt. Auf einige derselben 
kommen wir erst weiter unten. Hier möge zunächst die Beschreibung der Bildwerke, welche 
Hepliaistos auf dem herrlichen Schilde des Achilleus anbrachte, eine Stelle finden, da sie uns ein 
paar hübsch gezeichnete Situationen des Hirtenlebens vorführt. 

Zunächst stellt (IL XVHI, 521) der kunstfertige Bildner einen Hinterhalt dar, in dem Feinde 
den nahenden Hirten auflauern: 

3, Als sie den Ort nun erreicht, der zum Hinterhalte bequem schien, 
Nahe dem Bach, wo zur Tränke das Vieh von der Weide geführt ward; 
Siehe da setzten sich jene, geschirmt mit dem blendenden Erze. 
Abwärts sassen indess zween spähende Wächter des Volkes, 
Harrend, wann sie erblickten die Schaf und gehörneten Rinder. 
Bald erschienen die Heerden, von zween Feldhirten begleitet. 
Die nichts ahnend von Trug, mit Syringengetön sich ergötzten; 
Schnell auf die Kommenden stürzt' aus dem Hinterhalte die Heerschaar, 
Raubt' und trieb die Heerden hinweg der gehörneten Rinder 
Und weisswolligen Schaf' und erschlug die begleitenden Hhrten.^ 
Und dann* weiter (II. XVIII, 573) die DarsteDung einer Rinder- und einer Schaf heerde: 
^Ehie Heerd' auch schuf er hochhauptiger Rinder; 
Einige waren aus Golde geformt, aus Zinne die andern. 
Froh mit Gebrüll von dem Dung' enteiieten sie zu der Weide, 
Längs dem rauschenden Fluss, um das lang aufsprossende Röhricht 
Goldene Hirten zugleich umwandelten emsig die Rinder, 
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Vier an der Zaiil, von neun schnelUUssigen Hunden begleitet 
Zween entsetzlidie LGwen jedoch bei den vordersten Rindern 
Hatten die brummenden Farren gefasst, und mit lautem Gebrüll nun 
Ward er geschleift; doch Hund' und Jünglinge folgten ihm schleunig. 
Jene, nachdem sie zerrissen die Haut des gewaltigen Stieres, 
Schlürften die £ingeweid' und das schwarze Blut, und umsonst nun 
Scheuchten die Hirten daher, die hurtigen Hund' anhetzend. 
Sie dort zuckten zurück, mit Gebiss zu fassen die Löwen, 
Standen genaht und bellten sie an, doch immer vermeidend. 
Eine Trift auch erschuf der hinkende Feuerbeherrscher, 
Im anmuthigen Thal, durchschwärmt von silbernen Schafen, 
Hirtengeheg' und Hütten zugleich und StäUe mit Obdach." 
Hehrere der in diesen anmuthigen Idyllen enthaltenen Züge kehren an andern Stellen der 
homerischen Gesänge wieder; andere erinnern an einzehie Beschreibungen des Theokrit. So finden 
wir z. B. zwar bei Homer der Schalmei der Hhrten nicht weiter gedacht, desto mehr geschieht 
Ihrer aber bei jenem bukolischen Dichter Erwähnung. Auch bei Apollonius Rhodius (I, 575) heisst es: 
jpWie uazähUge Schafe, genug durch Weide gefüttert, 
Folgen zu ihrem Gehege der Spur des gebietenden Hirten, 
>Venn er schreitet voran, mit hellaustönender Pfeife 
Blasend den lieblichen Hirtengesang.'' 
Der in der Beschreibung des AchiUeischen Schildes erwähnte Tränkplatz für das Vieh 
(ä^Sfiog) wird auch auf Ithaka erwähnt (Od. Xill, 247) 

„Dort sind Waldungen 
Jeglicher Art und zur Tränke darin unversiegliche Bäche." 
Noch Öfter ist die Rede von solchen Viehräubereien, wie sie H^haistos in der obigen 
Scene darstellt. Dass derartige Ueberfälle etwas sehr Gewöhnliches waren und dass man deshalb 
die Heerden durch eine abgelegene und gesicherte Lage der Gehöfte zu schützen suchte, ist schon 
oben erwähnt worden. Ja es erscheinen solche Räubereien bei Homer nach der primitiven Auffassung 
des Völkerrechts nicht einmal sonderlich unehrenhaft. So will z. B. Neleus die brettgestimten 
Rinder des mächtigen Iphiklos aus Phylake rauben lassen (Od. XI, 270), und Odysseus fragt die 
abgeschiedene Seele des Agamemnon, ob er etwa bei einem Viehraube um das Leben gekommen 
sei (Od. XI, 401). Uebrigens^hat Homer schon einen eigenen Ausdruck für Rinderraub (ßoi^Xacria 
U. XI, 672). 

Gegen solche Ueberfälle muss nun der Hirt auf der Hut sein. Nebliger Himmel ist ihm 
dabei geftUirlicher, als selbst das Dunkel der Nacht, wo das Vieh meist in den Ställen geborgen 
ist So heisst es in einem Gleichnisse (IL III, 10): 
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„Wie auf des Bergs Felskuppen der Süd ausbreitet den Kebel, 
Der nicht Hirten erwünscht, doch dem Raubenden besser als Nacht ist 
Und man so weit vorschauet, als fliegt der geworfene Feldstein/ 
Desshalb freute sich auch der Hirt, wenn die Sterne mit dem leuchtenden Monde aufgehen 

und das Dunkel sich zertheilet 

„MY auch schaut man die Stern', und herzlich freut sich der Hirt^ 

(IL Vlll. 559). 

Hehr noch als Yon solchen Räubereien haben die Heerden zu leiden von den Angriffen 

wilder Raubthiere, auf deren Abwehr der Hirt unablässig bedacht sein muss. Scenen, welche sich 

hierauf beziehen, werden uns in zahlreichen Gleichnissen vorgeführt. So IL XV, 323 : 
^ „Schnell, wie die Heerd' entweder des Hornviehes oder der Schafe 

Zwei Raubthiere zerstreun in dämmernder Stunde des Melkens, 
Kommend in schleuniger Wuth, wenn nicht der Hüter dabei ist: 
Also entflohn die Achäer.'' . . 
Oder wenn es IL XV. 586 von der Flucht des Antilochos heisst: 
„Nein, er entfluchtete, gleich dem Gewild, das Böses gethan hat, 
Das, da den Hund um die Rinder es mordete, oder den Hirten, 
Wegfleucht, ehe die Schaar versammelter Männer herandringt.'' 
Wie hier wilde Thiere (d-^Qsg und d-t^gia) im Allgemeinen genannt werden, so ^vird an 

vielen andern Stellen der Löwe als gefahrlicher Feind der Heerden erwähnt So heisst es vom 

wüthend eindringenden Diomedes (IL V, 161): 

„Und wie ein Low' in die Rinder sich stürzt und den Nacken des Rindes 
Abknirscht, oder der Kuh, wann weidend sie gehn in dem Laubholz.^ 
Ferner IL XI, 172: 

„Stets noch durch das Gefild' entflohen sie, scheu wie die Rinder, 
Welche der Löwe gescheucht in dämmernder Stunde des Melkens;" 

IL XI, 383: 

y Welche du wild fortscheuchst, wie ein Leu die meckernden Ziegen;^ 

und IL XUI, 198: 

9 Wie zween Löwen die Geis, der Gewalt scharfzahniger Hunde 
Weggerafft, forttragen durch dichtverwachsenes Reisig.' 
So ferner in dem ausgefilhrten schönen Gleichnisse II. XV, 630: 
„Aber der Held, wie ein Löwe voll Muth eindrhigt in die Rinder, 
Die in gewässerter Aue des mächtigen Sumpfes umhergehn, 
Tausende; nur ein Hirt begleitet sie, wenig geübt noch. 
Ein krummhörniges Rind zu vertheidigen wider ein Raubthier; 
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Zwar bei den vordersten bald und bald bei den fiussers(en Rindern, 
Wandelt er ttn^stlich umher; doch er, in die Mitte sich stUrzend, 
Mordet den Stier, und sümmftieh entfliehen sie: so die Achäer." 
IL XVI, 487: ■ 

„So wie den Stier ermordet ein Low*, in die Reerde sich stützend, 

Ihn, der feurig und stolz vorragt schwer wandelnden Rindern; 

Doch dumpf unter dem Rachen des Halmenden stühnt er den Geist aus." 

IL XVm, 161: 

„Wie vom gemordeten Leibe den wildanfunkelnden Bergleun 
Nächtliche Hirten umsonst, den hungrigen Würger verscheuchen.'' 
Und IL XVll, 61: 

j^Jetzt wie ein Low', im Gebirge genährt, voll trotzender Kühnheit, 
Hascht aus weidender Heerde die Ruh, die am schönsten hervorschien; 
Ihr den Nacken zerknischt er, mit mächtigen Zähnen sie fassend." 
Aehnliche Gleichnisse sind noch IL XVli, 542 und XXIV, 42. 

Die Viehherden sind den Angriffen des Löwen aber nicht nur auf der Weide ausgesetzt 
sondern, wenn der Hunger Ihn stachelt, dann dringt das wütheude Thier auch in die Gehege 
und selbst in den Viehhof ein, wie es gleichfalls In vielen Gleichnissen geschildert whrd; z. B. 
IL V, 136: 

„Wie den Bergleun 
Welchen der Hirt im Felde, die wolligen Schafe bewachend. 
Streifte, da über den Zaun er hineinsprang, ohn' ihn zu tödten; 
Jenem erregt' er die Kraft, und hinfort nicht waget er Abwehr, 
Nein, in den Stallungen birgt er sich wo, und es fliehn die Verlassnen; 
• Aufgehäuft nun biegen die Blutenden über einander, « 

Jener entspringt muthvoll aus dem hochumschränkten Gehege: 
So voll Wuth in die Troer erhub sich der Held Diomedes." 
IL V, 556 von zwei Löwen:' 

„Beide sie rauben nunmehr Hornvieh und gemästetes Kleinvieh, 
Und die Gehege der Menschen verwüsten sie? 

IL XI, 548: 

„Wie wenn den funkelnden Leun vom verschlossenen Rindergehege 
Oftmals Hund' abscheuchen und landbewohnende Männer, 
Welche ihm nicht gestatten, das Fett der Rinder zu rauben. 
Ganz durchwachend die Nacht' ... 
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II. XD, 299: 

yEilt er hinan, wie ein Löwe des Bergwalds, welcher des Fleisches 
Lang' entbehrt, und jetzo gereizt von der «Qt)iigen Seele 
Eindringt, Schafe zu wUrgen, auch selbst in ein dichtes Gehege; 
Findet er zwar bei ihnen die wachsamen Hirten versammelt, 
Die mit Hunden und Spiessen umher die Schaafe behüten, 
Doch nicht ohne Versuch von dem Stall zu entfliehen gedenkt er,; 
Nein, entweder er raubt, wo er einsprang, oder auch selber 
Wird er verletzt im Empfang von rüstiger Hand mit dem Wurfspeer.' 
Aus IL XVU, «57 ersieht maü, dass man zur Zelt Homefs bereits die Furcht des Löwen 
vor Feuer kannte und sich der Feuerbrilnde zur Abwehr desselbeu bediente: 
j^Und ging, wie ein Löwe voll Wuth vom ländlichen Hofe, 
Wann er jetzo ermüdet, die Hund' und die Männer zu reizen. 
Welche nicht ihm gestatten, das Fett der Rinder zu rauben, 
Ganz durchwachend die Nacht; er dort, nach Fleische begierig, 
Rennt grad' an; doch er wüthet umsonst; denn häufige Speere 
Fliegen ihm weit entgegen, von muthigen Händen geschleudert, 
Auch helllodernde Brände.^ 
Statt des Löwen tritt in solchen Gleichnissen auch der Wolf als Feind der Heerden auf; 
z. B. IL XVI, 352: 

yWle wenn AVölf in Lämmer sich stürzeten, oder in Zicklein, 
Grimmvoll, weg sie zu rauben aus weidender Heerd* Im Gebirge, 
Welche vom Hirten versäumt sich zerstreuete; jen' es ersehend, 
Nahn in EiF und durcbwürgen die bebenden Tbierleln: 
So In die Troer nun stürzten die Danacr.^ 
Bisweilen wird auch wohl ein kleines Stück Vieh von einem Raubvogel geraubt; so ein 
Lämmlein vom räuberischen Adler (11. XXIl, 31Q), der deshalb auch der Jäger {distog d-fjqtjT^Q 
IL XXI, 252) genannt ^^ird. 

Zum Schutze nun gegen die wilden Thiede stehen, ^vie wir in obigen Gleicbnlssen gesehen 
haben, Lanzen, Feuerbrände und Hunde zu Gebote. Die letzteren dienen zugleich auch zum Treiben 
und Zusammenhalten der Heerde. Zu diesem Behufe führt der Hirt auch noch einen eigenen 
Hirtenstab (xccAai7ooi^), welcher oben gekrümmt war. Ult diesem Stecken warf der Hirt, wie aus 
IL XXIII, S45 hervorgeht, wo eine Entfernung nach voUcsthUmlicber Welse bezeichnet wird: 
3, Wie weit ein Rluderhirt den gebogenen Stecken entscbwinget, > 

Welcher im Wirbel gedreht, hinfliegt durch die weidenden Binder,^. 
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Ein soldter HirtensttB beisst bei Virgll Aen. V, 88 pedom. Verwandt damit ist der bei 
Hgeni g^brituehUche XaY(aß6Xogj da Ausdruck, den Theolcrit VII, 128 auf den Hirtenstab anwendet. 
Die Hirten hatten natürlich die Heerden auf den Weiden zu hüten und in den Hürden 
und fiebOften ihre Zucht und Pflege zu besorgen. Ausserdem lagen ihnen aber auch noch mandier- 
lei andere Geschäfte ob. So mussten sie das gemistete Vieh nach dem Hause des Herrn sdiaifen 
(Od. HI, 42f ). Sie besorgten auch woU selbst das Schlachten. II. XVII, 521 : 
„AVie wenn ein blühender Mann mit scharfer Axt in den Hunden, 
Hauend den Nadcen des Stiers, des geweideten, htater den Hörnern, 
Ganz ihm die Sehne durchschnitt, und der Stier Torspringend hinabsank.' 
Sie hatten ferner, wie wir schon oben gesehen haben. Gras zum Futter für das Vieh zu 
mähen. So bietet Odysseus (Od. XVIll, 367) dem Eurymachos einen Wettkampf an: 
Jilnst in der Frtlhiingszeit, wenn längere Tage gekommen, 
Gra9 zu mähen; selbst hielt ich die schöngebogene Sense; 
So auch hieltest sie du, dass rasch wir versuchen die Arbeit, 
Nüchtern sogar bis spät in die Nacht, und wäre nur Gras da.' 
Sie hatten dann auch noch diis Felle der geschlachteten Thiere zuzurichten. Das Ver- 
fahren, welches dabei beobachtet wurde, wird in folgendem Gleichnisse (11. XVII, 389} beschrieben: 
3, Wie wenn ein Mann darreichte die Haut des gewaltigen Stieres, 
Dass sie die Knecht' ausdehnen, mit sdmieidigem Fette getränket; 
Sie nun nehmen die Haut und ziehn, auseinander sich stellend, 
Ringsumher, bis die Nässe verschwand, und die Fettigkeit eindringt, 
WeU sich Viel* anstrengen, und ganz sie im Ziehen sich ausdehnt.* 
Zu den wichtigsten Obliegenheiten des Hirten gehörte natürlich die Besorgung der Milch- 
wirthschaft. Man benutzte yorzugswelse die Müch von Ziegen und Schafen; Kuhmilch wh-d bei 
Homer nicht ausdrücklich erwähnt; Indessen darf man daraus wohl nicht schliessen, dass dieselbe 
zu seiner Zeit überhaupt noch nicht im Gebrauche gewesen sei. Pferdemilch zu genlessen, lag 
dagegen ausserhalb der griechischen Sitte; nur der Name der Hlppomolgen, eines skythischen 
Nomadenvolkes, und, das denselben beigelegte Epitheton ((2/avcüv ^ImttiihoXyßv yalaxTo^dywv 
li. XIO, 5) deutet darauf, dass Pferdemilch von barbarischen Völkern genossen wurde. 

Die Milch {ydhi mit der nur In der Ilias vorkommenden Nebenform rd /U/oc II. n, 471 ; 
XVI, 643) hat die Beiwörter: ungemischt (&xQrjTov Od. IX, 297), süss (/Xt/xs^tfy Od. IV, 88), 
weiss und flüssig {Xevxov^ vyQov ^ov Ol V, 905). 

Man genoss die Milch entweder als Getränk oder verarbeitete sie zu Käse, zu dessen 
Bereitung vorzugsweise Ziegenmilch genommen worden zu sein scheinL So whrd ausdrücklich 
Ziegenkäse CrvQog dysiog II. XI, 639) ' erwähnt. Eine mit Sesam gewürzte Käseart kommt nur 
in der ßatrachomyomachie (Vers 31 GntfafjkoxvQog) vor. Der Käse wird mehrfttch als Nahrungs- 
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mittel erwähnt; am hSufigsten scheint er als Bestandtheil eine^ belebten His^jigerichtes (xvxsaiv 
U. XI, 624; 640; Od. X, 234) genossen zu sein, za dem, man auasef Kliae noch Wein^ Honig 
und bisweilen auch Hehl nahm. Butter, weiche überhaupt den Griechen erst spät. bekannt wurde, 
wird im Homer nicht erwähnt; wie denn auch der mit uhserm Woite Butter verwi^fidte&,Au£idruek 
ßovTVQov sich erst bei den medicinischen Schriftstellern findet. 

Dass man das Mittel, die Hilch durch Feigenlab {Sndg Saft überhaupt, dann insbesondere 
die Milch des wilden Feigenbaumes) gerinnen zu lassen, kannte, gebt au^ dem, bekannten Gleich- 
nisse (IL V, 902) hervor, wo Paion dem verwundeten Ares lindernden Balsam auf die Wunde 
legt, welche sich dadurch schliesst: 

jpSchnell wie die weisse Milch von Feigenlabe gerinnet, 

Flüssig zuvor.* 
Als besonders ergiebig wird die Hilchgewinnung im fruchtbaren Libyeu (Od. IV, 87) 
geschildert: 

„Dort auch nimmer gebricht es dem Eigener oder dem Hirten 

Weder an Käs' und Fleisch, noch an süsser JUUch von der Heerde, 

Welche stets darbietet im Jahr michschwellende Euter.^ 
Ferner bei den Kyklopen, wo uns auch einzelne Züge vom Verarbeiten und von der Be- 
handlung der Milch vorgeführt werden; z. B. Od. IX, 244: 

„Jetzo sass er und melkte die Schaf und meckernde Ziegen, 

Alles der Ordnung gemäss, und die Säugling' legt' er ans Euter. 

Als darauf die Hälfte der weissen Milch sich gelabet ^ 

Stellt' er sie eingedrängt in geflochtene Körbe zum Ablauf. 

Dann Terwahrt' er die Hälft' in weitem Geschirr., dass er hätte, 

Sich zum Trunk zu nehmen, und wenn er schmauste zu Abend.^ 
Vgl. damit noch noch Od. IX, 34L 

Zum Schlüsse noch ein|paar hübsche idyUiscbe Scenen, welche der Dichter der Milch- 
wirthschaft entlehnt; II. II, 469: 

^Aber dicht, wie der Fliegen unzählbar wimmelnde Schaaren, 

Rastlos durch das Gehege des ländlichen Hirten umherziehn, 
p Im anmuthlgen Lenz, wann Hilch von den Butten berabtrieft: 

So unzählbar standen die hauptumlockten Acbaier 

Gegen die Troer im Felde;'' 
und IL XVI, 641 : 

j^Und noch stets die Erschlagenen umschwärmten sie; gleichwie die Fliegen . 

Summen im Meiergehüft' um die MUchvoll stehenden Eimer 

Im anmuthigen Lenz, wann Milch von den Butten berabtrieft.^ 



Die übliclien Namen der lUilchgefässe sind li^rog Gl- U? ^)9 /avAoV (Od. IX^ 223) und 
cna^ig (Ebd.), Die Hollcen, d. i. der wässerige Theil der gerounenen ItOldi» beisst 6\oQ6g (Od. 
IX, 225), ein Wort^ das nur In der Odyssee vorkommt. 

Einen wichtigen Dienst leistete den Hirten der Hund bei der Abwehr der Raubtbiere und 
zur Handhabung der Ordnung bei den Heerden (vgL Virg. Georg. lU, 404 nee tibi cura canum 
fuerit.postrema). Er spielt in vielen Gleichnissen, welche dem Hirtenleben entnommen werdep, eine 
bedeutende Rolle. Ausser andern schon oben angeführten Stellen, die hieher gehören, möge noch 
folgendes Naturbild hier einen Platz finden (11. VUl, 337): 

^So wie ein Hund den Eber des Bergwalds oder den Löwen 
Im Nachrennen erhascht, den hurtigen Füssen vertrauend, 
Hinten, an Hilft' und Lenden, und stets den Gewendeten achtet: 
Also verfolgt jetzt Hektor die hauptumlockten Achaier.'^ 

Es ist hier und an einigen andern Stellen allerdings zunächst wohl der Jagdhund gemeint, 
für den Homer eine eigene Bezeichnung xi/wv d-fjgsvTijg (11. XI, 325 ; XII, 41 ; vgl stödxBg &fjQrjg 
IL X, 360) hat, obgleich, wie wir oben gesehen haben, auch Hirten mit ihren Hunden nicht selten 
gegen Löwen anzukämpfen hatten. 

Für den Jagd- und Hirtendienst waren bei den Hunden natürlich Stärke, Schnelligkeit und 
Schärfe der Zähne besonders geschätze Eigenschaften. Desshalb legt der Dichter ihnen meist 
hierauf bezügliche Beiwörter bei. Er nennt den Hund entwedert überhaupt schnell (kvwv raxvg 
IL XI, 818; XXII, 89) oder fussschnell (noiag ä^yol Od. II, 11; XVII, 62; IL XVDI. 578) auch 
aQyoi ohne noSag IL I, 50 und äqyinoösg IL XXlV, 211) oder weisszahnig (uQyMovreg 11. XI, 
292) und scharfgezahnt (xagzagd^ovreg IL X, 360; Xllf, 198). Als sonstige Epitheta mögen hier 
noch erwähnt werden: gierig {wiifj^naiy eigentlich rohes Fleisch fk-essend IL XXII, 67) und stets 
bellend (xvvsg iXa^dfitagoi Od. XIV, 29). 

So nützliche Dienste nun auch der Hund dem Menschen leistete, so wird in den Gleich- 
nissen wie im bildlichen Gebrauche des Wortes Hund in der homerischen Sprache doch immer 
mehr an die schlechten Eigenschaften des Thieres gedacht. So dient der Ausdruck Hund allein 
schon als Schimpfwort (IL XL 362; XX, 449), und oft wh'd die Verachtung noch durch einen 
Zusatz verstärkt; z. B. böse Hunde (xaxal Tcvvsg IL XIII, 623), unerträgliche (o^x äXsyovffa Od. 
XIX, 154), unverschämter {dMieg xvov IL VIII, 423; XXI^ 481; Od. XIX, 91 und wUthender Hund 
(xvcov XvtToriT^Q IL VIII, 299). So nennt sich Helena in ihrer Selbstaiddage eine übelsinnige, 
schauerliche Hündin (e/i«ro xwog %a^oi»,fixdvov oxqviaarig IL VI, 344) • und Hundsäugig {xwfSTtig 
a III, 180; XVIII 396; xvvcoTnjg IL L 159 und xvvog 6>/iaT ^^x^^v U. I, 225) ist die gewöhnliche 
Bezeichnung einer frechen, unverschämten Person. 

In demselben Sinne wird auch das Adjektivum hündisch (xv>£0( □. XI, 373; vgl. auch 
xvvTBQov IL VIII, 483; Od. VII, 216 und dem Supertativ xvvTaxov l^ästv das Frechste ausüben 
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H. X, 503) gebraudit. So werden endBcfa die Achaier tod den Troern als von den Keren herbei- 
geführte Hunde (}tvvag xijQMfft^oQiJTov^ 11. VIH, 527) gesdunSht. 

Doch fehlt es diesen herabwürdigenden Bezeichnungen gegenüber auch nicht ganz an 
Andeutungen, dass man sdion im homerischen Zeitalter die Treue des Thieres zu würdigen wusste. 
Api deutlichsten geht dies aus der Scene hervor, in weicher der Dichter den entstellten heim- 
kehrenden Odysseus von seinem treuen, im Alter verachteten Hunde Argos wiederericannt werden 
Iksst (Od. XVII, 291): 

„Aber ein Hund erhob nun Haupt und Ohren vom Lager, 

Argos, des duldenden Helden Odysseus: den er vordem selbst ^ 

Nährte, doch nicht genoss; denn zuvor zur heiligen Troja 

Schifft' er hinweg. Ihn führten die muthigen Jünglinge vormals 

Stets auf Ziegen der Berg' und flüchtige Hasen und Rehe. 

Doch nun lag er verachtet, dieweil sein Herrscher entfernt war. 

Auf dem gebügelten Dung, der ihm vor dem Thore des Hofes 

Von Hauithieren und Rindern gehäuft lag, dass ihn die Knechte 

Führen, das grosse Gefilde des K($niges wohl zu düngen. 

Dort lag Argos, der Hund, von Ungeziefer umwimmelt; 

Dieser, als er nunmehr den Odysseus nahe bemerkte. 

Wedelte zwar mit dem Schwanz und senkte herunter die Ohren; 

Näher Jedoch nicht könnt' er zu seinem Herren hinan noch.^ 
Odysseus ist beim AnbUcke des treuen Thieres tief gerührt, lässt es sich- aber nicht merkea 
und fragt nach den Eigenschaften des Hundes, dessen schöner Bau sich noch erkennen lässt, 
namentlich ob er sich früher durch Schnelligkeit des Laufens ausgezeichnet habe; worauf der ihn 
begleitende Eumaios dem sterbenden Argos eine warme Lobrede hält: Wäre der Hund noch so 
wie in seiner Jugend 

^Staunen solltest Du bald, anschauend die Kraft und die Schnelle! 

Nimmermehr ja entfloh im tief verwachsenen Waldthal, 

Welches Gewild er auch trieb; denn ein weidlicher Spürer auch war er.' 
Und pathetisch schliesst nun der Dichter diese Episode mit den Worten ab: 

»Aber den Argos umfing des dunkelen Todes Verhängniss 

Gleich nachdem er Odysseus gesehn im zwanzigsten Jahre.^ 
Ausser zur Jagd nnd zum Hüten der Heerden wurden Hunde auch zur Bewachung des 
Hauses und als Luxushunde gezogen. In ersterer Beziehung heissen sie Thürhüter (II. XXU, 69 
ftvXawQoi^ wofür Andere ^vQawQoC), und für letztere steht im Homer deir Ausdruck Tischhonde 
(xt/v€c tganiCnsg H.XXll, 69; XXIll, 173). VgL auch aus der eben besprochenen Episode: 
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»Dergleichen die Hund' um die Tische der Männer 

Erna sind: denn zum Prangen allein erzlehn sie die Herren.' 
Solche Luxoshunde .begleiten ihren Herrn auf seinen Gängen und folgen Ihm selhBt xur 
VoUcaversammlung <0d. XVII, 02). Sie hegrUasen ihn, wenn er heimkehrt; wie in dem Cleichniaa 
Od. X, 216: 

«So wie woU Haushunde den Herrn, der vom Schmaoae zurttckkehrt, 

Wedelnd umstehn, weil immer erfreuliche Bissen er mitbringt.*^ 

• Dasa übrigens, wie noch Jetzt im Oriente, unzählige Hunde in der Umgebung der, grossem 
Städte, namentlich Troja's (dXXd xvvsg Iqvovci ^qo uarBog II. XV, 351), hausten, geht ans vielen 
Stellen hervor. Leichen werden daher die Beute der Hunde (shogm xvvstrcrt II. I, 4) oder ein 
Spiel werk derselben (xv^l ykiXnsd'Qa II. Xlil, 179 und xwth fji^Xne^Qa 11. XIII, 2SS). Diese und 
ähnliche Ausdrucke {xvcl xv^fjM yivsG&ou II. XVII, 272; xogivvvfii xvvag II. XVII, 241) sind übliche 
Bezeichnungen für unbegraben daliegen. Oft werden hier mit den Hunden zugleidi Raubvögel 
AI VIII, 379), insbesondere fieler, genannt (II. XXn, 42). 

Von allem Weide- und Zuchtvieh wurde dem Rinde der bedeutendste Werth beigelegt. 
Es ist schon oben er^'ähnt, dass ^eh im Allgemeinen, Insbesondere das Rind\1eh, den haupt- 
sächlichsten Reichthum ausmachte. Deshalb hiesen auch reiche Männer vorzugsweise rinderreich 
(javÖQeg noXvßovxai IL IX, 154). 

Der allgemeine Ausdruck für Rind ist das zweigeschlecbtlicbe ßovgy das als Femininum 
meist die Kuh bedeutet. Nur in den Hymnen wird dieselbe durch den Zusatz als das weibliche 
Rind bezeichnet (ßosg d^^Xstat U, 191); während der Stier, für den häufig ravQog allein vorkommt, 
theils durch den männlichen Artikel, theils durch Zusammenstellungen, wie ßovg aqütjv (IL VII, 
314; XX, 495) und ravQog ßovg (IL VII, 389) eingeführt wird. Eine Kuh, welche geworfen hat, 
heisst (IL XVII, 4) /i^'i*/^ nqoTOToxog xivvqrj. Das junge Rind oder Kalb wird bei Homer noqx^g 
genannt (IL V, 161; Hymn. Cer. 174 und davon rinsigog nogingo^og Hymn. I, 21), ein poetisches 
Wort, für welches noch die Nebenformen nögig (Od. X, 410) und noqxa^ (IL XVII, 4) vorkommen. 

Die Rinderheerden (ßo(av dysXcu oder auch blos äyiXai Od. XX, 185, wie armenta vor- 
zugsweise Rinderheerden; der Ausdruck ßovxoXtij nur Hymn. in Herc. 418) weideten theils in gras- 
reichen Niederungen und Auen, (heils im Gehülz (IL V, 161). Die Rinder des Odysseus befanden 
sich auf dem Festlande (Od. XIV, 100), da das felsige Ithaka für Rinderzucht weniger geeignet 
war. In den Ställen wurden sie an Krippen (Ini ^dryti Od. IV, 535) genährt. 

Wh: erwähnen hier gleich einige auf den Aufenthalt der Rinder bezügliche Epitheta: auf 
dem Felde lagernd (p.rqavXoi IL X, 155; XVU, 521; Od. XXII, 402; Hymn. II, 262 und dyqi^ 
fuvai IL II, 481), zurHeei;4e gehörig (dysXaiij IL XI, 729; XXIll, 846; Od. X, 410; XVII, 181) 
und im Gehöfte eingehegt (ß6$g adXi^o^Uvai Od. XII, 265). 
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Da die Rinder vorzugsweise zur ErnShrung der Menschen gezogen wurden, so wird bei 
den Beiwörtern, welche der Dichter diesem Thiere beilegt, besonders äie Wohlgenährtheit berück- 
sichtigt. Sohlst die Rede vom wohlgentthrten Stiere (ravQO^ ia^^Qs^v^ II. VII, 223), vom fetten 
Rinde {ßovg nicov 11. H, 402; auch mit dem Znsati^e nCa>v di^f IL XVIII, 750) und Fett der 
Rinder ntag ßo/Sv 11. XI, 548; XVn, 659) steht in dichterischer Weise fttr fettes Rindvieh. Dabei 
wird auf Grösse (fjiiyag fie/ Hoxog nüwwv II. II, 480) und Stärke gesehen^, wie uns ein Rinder- 
paar vorgeführt wird, dessen Kraft unbezwingbar ist (roFv ts (r&avog odx dlanaSvov Od. XVIII, 
371). Vgl. noch die dichterische Umschreibung kräftige Häupter der Rinder .(/?oc?y l'^d^tiM, xägr^va 
Hymn. U, 94) fUr starke Rinder. 

Eine breite Stirn und starke Hörner galten fUr besondere Zierden eines staUIlcben Rindes. 
Daher die Epitheta breitstirnig {svQviihiürcoq IL X, 292; XX, 495; Od. UI, 382; XI, 289); sdiön- 
gehörnt (svxqoiqoi Hymn. II, 209) und besonders gerade gehörnt (^oq&oxcu^oi IL Vül, 231 ; XVIII, 
573; Od. XII, 348. Dieses Reiwort von den Rindern auf die SchiflTe Übertragen 11. XVUI^ 3). 
Hit diesem letzteren Worte scheint das oft vorkommende Reiwort SX/g (IL VI, 424; IX, 466.; XII, 
293) in Widerspruch zu stehen, wenn es wirklich krummhörnig heisst; vgl* Ameis zu Od. L 92. 

Das Adjektivum shi kommt in Bezug auf das Rind selten (z. B. IL XV(, 488) allein, 
meistens in Verbindung mit elkCnovg vor, ein Ausdruck, der sicherlich auf den schwerfälligen Gang 
des Tbleres geht, so dass Voss mit seiner Uebertragung schleppfUssig der richtigen Bedeutung wohl 
näher kommt, als Buttmann, welcher es stampffüssig übersetzt. 

Dass man das Auge des Rindes, wohl besonders der Grösse und Form wegen, ifUr s^hun 
hielt, dafür scheint das Beiwort ßocSmg zu sprechen, welches man schönen Frauen und selbst 
Göttinnen beilegte, z. B. der Clymene (11. 111, 144), der HaUe (IL XVIII, 40), der Phylomedusa 
(IL VII, 10) und besonders der Here (IL I, 568; IV, 50). 

Das den Rindern nur einmal beigelegte Epitheton uQyoi (IL XXIII, 30) wird von den 
Schollen theiis für schnell, theils für weiss genommen. Da man indessen den Rindern im Allge- 
meinen nicht gerade Schnelligkeit zuschreibt, so wird die erstere Bedeutung wohl nicht viel für 
sich haben. Will man es aber andererseits nicht gerade auf die weisse Farbe beziehen, so kann 
es allgemein glänzend bedeuten, wie jedes wohlgenährte feiste Rind wohl genannt werden kann. 

Auf die Farbe geht oYvotit (IL XIII, 703), was ursprünglich weinfarben, dann überhaupt 
dunkel heisst, wie auch das Meer so genannt wird (Od. I, 183) und dunkelfarben (ravQog xvavsog 
Hymn. II, 193 und nafifiiX^g Od. III, 6;. 

Das Beiwort aYd-wv (ßovg aV&(ov Od. XVIII, 371, TuvQog aV&wv IL XVI, 488) wird von 
den Scholiasten meist auf den feurigen muthigen Sinn bezogen, während es die Neuem mehr 
rothfarbig oder Ranzend übersetzen. Im ersteren Falle wäre es synonym mit dem an der zuletzt 
dtirien Stelle danebenstehenden Adjektiv muthvoU oder hochherzig (jisyäd-vfiog). Dieses letztere 
Beiwort wird sonst nur von Göttern und Menschen gebraucht; aber seine Uebertragung auf den 



Süer hat nichts Auffälliges, da im Homer oft die Helden mit diesem edlen Thiere verglichen 
werden; wie z. B. in dem schönen Gleichnisse IL 11, 480: 

^Sowie ein Stier in der Heerd' ein Herrlicher wandelt vor Allen, 
Männlich stolz; denn er ragt aus den Rindern hervor auf der Weide: 
Also verherrlichte Zeus an jenem Tag' Agamemnon, 
Dass er ragt' aus vielen, und vorschien unter den Helden.^ 
Das Gebrüll der Rinder (/ivx^^fiog Od. XII) wkd im Homer oft erwähnt. Der Dichter 
nimmt darauf nicht selten Bezug in Gleichnissen, wie z. B. Od. XXI, 48, wo es von den Thor- 
fliigehi heisst: 

„Da erkrachten sie laut, wie ein Pflugstier 
Brüllt in blumiger Au, so krachten die glänzenden Flügel, 
Aufgedrängt von dem Schlüssel, und breiteten sich auseinander." 
So wh-d das an dieser Stelle vorkommende Verbum fivxäa&ou vom Krachen der Thüren 
auch sonst noch gebraucht (11, V, 749). Homer entlehnt davon Beiwörter, welche er den Rindern 
und insbesondere den Stieren beilegt, z. B. xavqog iQvyfitjXog (IL XVllI, 580), ßosg igifiv^oi (IL 
XX, 497; XXiU, 775; Od. XV, 235) und IgißQvxoi (Hymn. U, 115). Die Beiwörter „schwerzu- 
erlangend" (äQYaXsai Od. XI, 289) und , unsterbliche" {äfißgovoc Hymn. II, 71) haben wir hier 
nicht zu berücksichtigen, da sie nur den Rindern der Götter, unter denen besonders die des 
Helios auf Sicillen vom Dichter näher erwähnt werden, zukommen. 

Endlich kommen noch Epitheta vor, welche sich auf das Alter der Thiere beziehen, so 
z. B. ehijährig (h^ U. VI, 94, 275, 309; X, 292; Od. III, 382), fttnQährig {nBvrahfjQog IL II, 
403; Od. XIX, 420) uad neunjährig (ßovg hvitogog Od. X, 19). Indessen sei hier bemerkt, dass 
nach Nitzsch Bd. III, p. 92 dieses letztere Wort nicht neunjährig, sondern reif, oder völlig (vetulus) 
bedeuten soll, und zu ßovg nsvrahtiqog fuhren die Schollen an, dass fÜnQährige Rbider am schönsten 
seien, und dass sie deshalb besonders in diesem. Alter den Göttern geopfert würden. 

Unter den Thieropfern, welche den Göttern dargebracht wurden, nahmen die Rinderopfer 
eine vorzügliche Stelle ein. Davon erhielten alle grössern Opfer von Vieh ihre allgemeine Bezeich- 
nung; denn das Wort Hekatombe, was eigentUch ein Opfer von hundert Rindern bedeutet, wird 
schon bei Homer allgemein gebraucht, und man hat dabei weder ausschliesslich an Rinder, noch 
gerade an die Zahl hundert zu denken. Die grösste Zahl von auf einmal geopferten Rindern, 
welche Homer (Od. III, 8) erwähnt, beläuft sich auf 81, und selbst hier ist wohl dichterische 
Uebertreibung mit im Spiele. Dass mit dem eigentlichen Opfer meist eine Spdsung des ver- 
sammelten Volkes oder wenigstens der Opfergenossen verbunden war, ist bekannt Eine genauere 
Beschreibung aber des üblichen Opferritus liegt ausserhalb unserer Aufgabe. Deshalb sei hier nur 
kurz erwähnt, dass wie überhaupt gewisse Thiere gewissen Göttern geopfert zu werden pflegten 
so dem Gott Zeus Süere Q\. H, 403), der Athene Kühe (Od. XI, 729), dem Poseidon aber männ- 
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liehe Rinder (Od. XIII, 181) und besonders ganz schwarze Stiere (TauQovg nafifiiXavag Od. III, 6) 
dargebracht wurden; wie auch die FlussgÖUer Stieropfer erhielten (IL XI, 728; XXI, 131). Dabei 
ist noch zu bemerken, dass das zu opfernde Tbier fehlerlos (auserlesen raiQovg xBxgifievovg Od. 

XIII, 182) sein musste und dem Menschen noch nicht am Pflugb gedient haben durfte. In dieser 
letzteren Beziehung heissen solche Opferrinder ungestachelt, d. h. die noch nicht den Stachel des 
Treibers gefühlt haben {^xetnut II. VI, 92 und 274) oder ungebändigt (ßoüv d^fiijTrjVy ijv ovmo 
vno tnov lifarev uvijq IL 293; Od. 111, 383). Der Ochsenstachel, mit dem das Thier getrieben 
wurde, helsst ßovnXvl (IL VI, 135). 

Das Rind lieferte dem Menschen, wie schon gesagt wurde, den HauptbestaOdtheil seiner 
Fleischnahrung. Ausserdem aber war der Stier, wie die Kuh, ihm auch zum Pflügen (ßovg aQorr'Q 
Hesiod. Op. 405) und zum Ziehen von Lasten dienstbar. Dies geht zum Theil schon aus dem 
zuletzt berührten Beiworte mit seiner Epexegese hervor, wird aber ausserdem noch an mancherlei 
Stellen, besonders in Gleichnissen, ausdrücklich erwähnt. So wird IL X, 351 ein Joch Maulthiere 
beim Pflügen mit ein paar langsamer folgenden Stieren verglichen, um eine räumliche Entfernung 
zu veranschaulichen; man sehe ferner das schon beim Pflügen (Äckerbau bei Homer p. 9) berührte 
Gleichniss 11. XIII, 703 und Od. XVIII, 371, wo Odysseüs sich rühmt, wie rüstig er seine Arbeit 
bei einem mit Rindern bespannten Pfluge verrichten würde. Dass die Rinder auch zum Fabren 
von Lastwagen gebraucht wurden, geht u. A. aus IL XII, 33 hervor, wo vom Fortschafi'en der 
unter den Mauern Troja's liegenden Leichen die Rede ist. Endlich bediente man sich der Rinder 
auch zum Ausdreschen des Getreides (H. XX, 495). 

Von dem geschlachteten Rinde diente ausser dem Fleische dem Menschen auch die Haut 
(ßoeCrj und ßoitj sc. iogä IL 843; Od. XXH, 346). Dass dieselbe für werthvoll galt, lässt sich 
schon daraus erkennen, dass ein solches Fell als Preis bei Wettspielen ausgesetzt wurde (IL XXII, 
159), zu welcher Steile die Schollen anführen, dass bei den Oetäern in den fllnQährlgen Spielen 
des Herakles eine Rindshaut den Preis ausmachte. 

Wie diese Häute mit Fett oder Oel und durch ein heftiges Auseinanderziehen bearbeitet 
und zugerichtet wurden, ist schon oben bei den einzelnen Beschäftigungen der Hirten erwähnt worden. 

Der ganzen Häute bediente man sich zum Lager und zum Sitzten (IL X, 155; XI, 842; 
Od. I, 108; XX, 2). Man verfertigte femer Schilde daraus, welche selbst Rinder (ßoüg IL VII, 
238; XII, 105 und 137 mit den Beiwörtern c?fa^Ä7, avTj^ evTtotiJTtj und tvtctij) oder ßouyQiov 
(H. XII, 22; Od. XVI, 297) Wessen. 

Ausserdem wird von einer Tauart {Inirovog) geredet, welche aus Rindshaut gefertigt war 
(Od. Xll, 423), sowie auch der Name ßoevg^ der den Segeltauen beigelegt wird (Od. II, 426; 

XIV, 291) darauf hindeutet, dass sie aus rindsledernen Riemen bereitet waren. Ferner fertigte 
sich Eumaios aus schünfarbigem , d. h. gesundem und starkem Rindsleder {iigiJLa ßoeiov iiixQoeg 
Od. XIV, 23) seine Sandalen, und auch die Beinschienen, welche Laertes bei seiner Gartenarbeit 



trug, waren aus solchem Leder (ßosiai xvtjfxtdsg Od. XXIV, 229). Endlich werden auch Bogen- 
sehnen {vsvga ßösia IL IV, 122) erwähnt, worunter man nach den Schollen lederne Riemen zu 
verstehen hat. 

Dass Homer auch schon die Plage der Rinder, die flatternde Ochsenbremse {aloXog olffiQog) 
bekannt war, geht aus dem Gleichnisse hervor (Od. XXII, 299; vgL Virg. Georg. III, 146), wo es 
von den durch die Aegis der Athene aufgescheuten Freiern im Saale des Odysseus heisst: 
3,Alle durchzitterten bange den Saal, wie die Heerde der Rinder, 
Welche die heftige Bremse voll Wuth nachfliegend umherscheucht, 
Einst In der Frühlingszeit, wann längere Tage gekommen.'^ 



Was nun die Schafzucht betrilDFt, so mag hier zunächst angeflihrt werden, dass die 
allgemeinen Bezeichnungen dieses Thieres bei üomer olg (mit der jonischen Nebenform oXg) und 
rä fi^Xa sind, welches letztere Wort allerdings auch andere kleinere Vieharten (z. B. die Ziegen 
Od. XIV, 105) bezeichnet, während der später für Schaf gebräuchliche Ausdruck Tr^o/^orov (IL XIV, 
124; XXIIi, 500 von nQoßaivsiv\ vgl. auch das collective nQoßatrig im Gegensatze zu xsifiijXiov 
Od. U, 75) bei Homer immer nur im Allgemeinen das Vieh und im Plurale Viehheerde bedeutet. 

Der Schafbock oder Widder wird entweder durch den männlichen Artikel o oXg oder durch 
den Zusatz männliches Schaf {otg ÜQfffjv IL XU, 451; Od. IX, 425) oder endlich durch besondere 
Bezeichnungen angedeutet. Als solche sind zunächst xQidg (Od. IX, 447, 461) und xTiXog (IL III, 
169; XllI, 492) anzuführen, von denen das erstere Wort nur in der Odyssee, das letztere nur in 
der llias vorkommen. Sonst finden wir dafür noch ägveiög mit oder ohne oZg (IL D, 550; Od. I, 
25) und verschiedene Casus des im Nominativ ungebräuchlichen Wortes aQijv (IL III, 103: Od. IV, 
85; X, 527). Dieser Ausdruck wird indessen bisweilen auch von einem Lamme oder jungen Schafe 
gebraucht (IL IV, 102; XXII, 310 «ßv" äfjLaX^'v'). 

Das weibliche Schaf wird meist nur durch das Genus, seltener durch den Zusatz d^k$ia 
(IL X, 216; Od. X, 527) bezeichnet. An der ersteren der beiden cUh-ten Stellen wird ihm das 
Beiwort vjroQQijvog, säugend, oder Junge unter sich tragend, gegeben. 

Dem Alter nach unterscheidet Homer (Od. IX, 221): ngoyovoi^ die Erstgeborenen oder 
Erstlinge (Frühlinge, Voss), die fAha<r<rac, die Hittieren, und S^cra« die Zuletztgeborenen (Voss: 
Spätlinge). Für das erstere Wort kommt auch vor ägveg nqmoyovot (IL IV, 102; XXIII,. 864, 
873). Sonst heisst ein neugeborenes Lamm ifißQvov (Od. IX, 244, 309, 342), wo vom Polyphemos 
berichtet wkd, er habe die Schafe uhd Ziegen gemelkt und die Säuglinge ans Euter gelegL 
Später bedeutet dieses Wort bekanntlich die Frucht im Hutterleibe. 

Der gewöhnliche Ausdruck für Schafheerde ist bei Homer nicht dyeXltj^ was sonst die 
Heerde bedeutet, sondern nwv Cottov fisya nwil IL 111, 198; nwv iiiy 'olc3fv IL XI, 696; nfJsa 
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xaXd aQY^fSv &tu}v II. XVUI, 528; oltSv nma xaXd Od. XI, 402; XII, 129), ein Wort, das ledig- 
lieh TOD Schajfheerden gebraucht ^vird. 

Wie ttberbaupt bei Homer auf Viehreichthum grosser Werth gelegt wird, so insbesondere 
auch auf den Besitz stattlicher Schafheerden. Darauf beziehen sich AusdrUclce wie: lämmerreich 
(av^QBg noXvQQfjvsg IL IX, 154, 296), reich an Schafen (TtoXvfitilog II. XIV, 490), wie Phorbas 
genannt wird) und das dem Thyestas beigelegte Epitheton lämmerreich (noXvaqvi 11. II, 106). 

Seines Reichthums an Schafen wegen wird besonders Arkadien gepriesen, welches bald 
reich an Schafen QaoXvfirjXog Hymn. II, 2, so insbesondere das arkadische Orchomenos II. II, 605), 
bald Mutter der Schafe QiiJTriQ iiifXtav Hymn. XVlIi, 30) genannt wird. Diese letztere diditerische 
Bezeichnung wird auch dem phthiotischen Iton (IL U, 696) beigelegt Ferner helsst auch die Insel 
Syria scbönschafig (eVfitjXog Od. XV, 406). Viel Schafzucht wurde auch bei den Laistrygonen 
getrieben (Od. X, 82): 

„Dort wo dem Hirten 
Ruft eintreibend der Hirt, und der austreibend ihn höret. 
Und wo ein Mann schlaflos zwiefHItigen Lohn sich erwürbe, 
Diesen als Rinderhirt und den als Hüter des WoIMehes; 
Denn nah' ist zu des Tags und der nächtlichen Weide der Ausgang.^ 
Uebrigens sehe man über diese vielgedeutete Stelle Nitzsch Bd. III, p. 101 u. seq. 

Mit übertriebenen Farben wird endlich auch die Fruchtbarkeit Libyens geschildert (Od. IV, 
85), wo, wie Menelaos erzählt: 

„Die Lämmer sogleich aufwachsen mit Hörnern; 
Dreimal gebären die Schaf* in des rollenden Jahres Vollendung.^ 
Die Schollen sagen, ag>aQ xsgaol reXid-ovaiv bedeute so viel als: die Lämmer erhielten 
der Wärme wegen schneller, als anders wo, Hörner; was, wie NKzsch bemerkt, mit der Angabe 
Herodof s (IV, 29) übereinstimmt. Auf diese Stelle Homefs wird übrigens auch von Aristoteles (bist 
aniffl. Vlil} 28) Bezug genommen. Dass aber nach der Behauptung des Menelaos die Libyschen 
Schafe dreimal im Jahre gebären, ist dichterische Uebertreibung. 

Bei den Schafen wurde ausser dem Milcherträge besonders noch auf Grösse, Feistheit und 
WoUreichthum gesehen. Auf diese Eigenschaften beziehen sich zahlreiche Epitheta. So heissen 
sie bald gross (Stg fieydXovg Od. XVIII, 180; XX, 250), bald fett (nhva iirjXa IL XII, 319; Od. 
IX, 237; XXIV, 66; auch ntova i^f^ff Od. IX, 464), bald stark (IV>ia ^?Aa IL V, 556; VIII, 505; 
Od. XI, 108), herrlich (jt^Xa xXvxd Od. IX, 308) und wohlgenährt (otg ivvQB^ieg Od. IX, 425). 
Dann werden sie wieder genannt: wollig (slgonoxot olsg H. V, 137; Od. IX, 443), didcwollig 
iäqvsiSg ntiYBirCiiaXXog IL III, 197 und Sac^iiaXXoi Steg Od. IX, 425), zottig (olg Xdciog IL XXIV 
125) und schönhaarig {naXUr^tx^ /t^Aa Od. IX, 346, 469). In den Hymnen kommen noch vor: 
tiefhaarig (ft^^Xa ßa&vrQtxa I, 412) und rauhhaarig (jitjXa fafagoTQ^xa XVIII, 32). 
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Nach ihrer Farbe werden sie theiis weiss oder eigentlich silberfarben (olg agyvgiog 
U. XXIV, 621, ÜQYVipa iktjXa Od. X, 85, %€wai 'o'Ug IL III, 197; VI, 424; Od. XVII, 472 und 
aqva Xsvtcov U. III, 103), theils schwarz (pHg lUXatva IL X, 215, $27, mf^fjbeXag otg Od. X, 524) 
genannt. 

Das Beiwort Tamvnoda bei (i^Xa Icommt nur einmal in der Odyssee (IX, 464) und zwei* 
mal in den Hymnen (I, 304, II, 232) vor und bedeutet die FUsse streckend, d. L schnelQaufend 
oder hochbeinig. Voss übersetzt „keckschreitend'. Das Epitheton dichtgedrängt {äSivd fk^Xa Od. I, 
92; 320) veranschaulicht gut die Eigenthttmlichkeit der Thiere, sich gern schaarenweise zusammen 
zu drSngen, und wird ausserdem noch den Bienen bdgelegt. 

Dass man auch bereits das Castriren der Widder kannte, scheint aus der ebunal vorkom- 
menden Bezeichnung f^Xa hoQxa (ü. XXIII, 147), onver^chnittene, hodenhabende Schafe^ hervor 
zu gehen, wenn man nicht annehmen wOl, dass mit diesen Worten überhaupt nur ein männlidies 
Schaf angedeutet werden soll. 

BUder einer ausgedehnten SchaCEucht finden wir besonders in der bekanhten Episode des 
Polyphomos, welche von späteren bukolischen Dichtern der Griechen und Römer vielfiich nach- 
geahmt und erweitert worden ist. Hier mögen nur noch ein paar ansprechende Gleichnisse, welche 
sich auf diesen Theil der Viehzucht und des Lebens der Schafe beziehen, angeführt werden. So 
heisst es (IL HI, 196) vom Odysseus: 

„Doch er selbst, wie ein Widder, umgeht die gereiheten Männer; 
Gleich dem Bock erscheint er mir, didcwolUges Vliesses, 
Welcher die grosse Trift weisschimmemder Schafe durchwandelt.* 
U. XIII, 493, wo die Völker den Führern folgen: 

„So folgen die blökenden Schafe dem Widder 
Hin zur Tränk' aus der Weide; es freuet sich herzlich der Schäfer.^ 
n. IV, 433: 

„Troja's Volk, wie die Schafe des reichen Hanns. in der Hürde 
Zahllos stehn, und mit Milch die schäumenden Eimer erfüllen, 
Gebend ein stetes Geblök, da der Lämmer Stimme gehört wird: 
Also erscholl das Geschrei im weiten Heere der Troer.' 
An dieser Stelle werden blökende Schafe psfMxvZai (vom Verbum iiti^uUfd-a^ das von dem 
Geschrei der Schafe audi noch Od. IX, 439 vorkommt) genannt, während das Blöken dieser Thiere 
Od. XII, 266 ßXfixv heisst. 

Wie die Schafe geschlachtet wurden, um den Menschen Speise zu liefern, so brachte man 
sie auch den Göttern als Opfer dar. So dem Apollo (IL I, 66; XXIII, 864) und der Athene 
(II. il, 549). Der Gala wird (IL III, 103) ein sdiwarzes und dem Helios ein weisses Schaf 
geopfert u. s. w. Auch vraren beim Abschlüsse von Verträgen Schafopfer gebräuchlich (H. lU, 549). 



In BetreflF der Schafiniich ist schon oben bemerkt worden, dass dieselbe in Verbindung 
mit der HUch der Ziegen fast ausschliesslich genossen worden zu sein scheint. 

Bei der Schafzucht wurde natürlich grosser Werth auf den Wollertrag gelegt, und derselbe 
wurde um so höher geschätzt, als man sieb in der heroischen Zeit, wie im Grunde auch noch 
später in Griechenland, vorzugsweise der wollenen Stoffe zur Bekleidung bediente. Das Schafviiess 
oder die abgeschorene Wolle wird einmal ndxog genannt (davon das oben angeführte Adjeküvum 
elQonoxogy, nämlich in dem Gleichnisse IL XII, 451, wo es heisst: Hektor trug einen schweren 
Stein so leicht, wie ein Hirt die abgeschorene Wolle eines Schafes in einer Hand trägt. Sonst 
heisst bei Homer die Wolle eVgiov (vgl. elgta xaXd II. III, 387) und einige mal to elgog (Od. IV. 
135; IX, 426). Die Im Attischen gebräuchliche Form sqiov findet sieh nur einmal Od. IV, 124. 

Eine besonders zarte und feine Sorte von Schafwolle wird die Flocke des Schafes (olog 
ümog Od. I, 443; IX, 434; II. XUI, 599, 716) genannt 

Nachdem die Wolle abgeschoren war, reinigte man sie durch Kämmen. Dies wurde ebenso 
wie das darauf erfolgende Spinnen durch Weiber besorgt (yQTjtigslQoxdfiog IL HI, 387). So sagt 
Eurykleia, die tüchtige Schaffnerin, zum Odysseus, fünfzig dienende Mägde seien im Palaste (Od. 
XX, 423): 

3,Denen wir jegliche Kunst gepriesene Werlke zu wirken 
Lehreten, WoUe zu kämmen, und häuslicher Dienste Verrichtung.^ 

Der Ausdruck l^aivetv^ der Wolle kämmen oder krempen bedeutet, kommt nur an dieser 
Stelle vor, während an einem andern Orte, wo von diesen Verrichtungen die Rede ist, der allge- 
meine Ausdruck Wolle bearbeiten {daxstv siQia xakd IL DI, 387) steht. 

Zum Spinnen der Wolle bediente man sich einer wahrscheinlich aus Rohr gefertigten 
Spindel oder eines Spinnrockens (jyXaxair^ U. VI, 491; Od. I, 357, tcJ ^Idxara ist die Wolle auf 
Aej Spindel Od. VI, 53), von dem man die WoUfäden durch Drehen abspann {^XdKara cTQw^äv Od. 
VU, 105 und CTQo^aXCCstv Od. XVIII, 315). 

Eine Wolle spinnende Frau wird uns in dem Gleichnisse 11. XII, 433 vorgeführt: 
3, Wie die Wage steht, wenn ein Weib lohnspinnend und redlich 
Abwägt WoU' und Gewicht, und die Schaden beid' in gerader 
Schwebung hält, für die Kinder den ärmlichen Lohn zu gewinnen: 
Also stand gleichschwebend die Schlacht der kämpfenden Völker.^ 

Was die Farbe der Wolle betrifft, so wird veilchenfarbene (}oSvs^Bg elqog Od. IV, 135; 
IX, 426) und purpurüe (^hixaxa akinoQ^vQa d-aviia läsc&ai Od. Vl^ 58, 306) erwähnt Indessen 
bleibt es zweifelhaft, ob zur Zeit Homer's die Wolle bereits gefärbt wurde. Wenigstens können 
die beiden Adjektiva recht gut überhaupt dunkelfarbig bedeuten; wie denn auch das Heer veilchen* 
färben {hsiäiig U. XI, 298) und purpurn {noq^vQBog IL XVI, 391 und besonders oft noQy>vQeov 
xvfjka U. I, 482; Od. U, 428) helst Eustathius und ApoUonius in seinem homerischen Lexikon erklären 



das Wort lo fv6g>6g geradezu für schwarz. Uebrigens sollen nach den Schollen schwarze Schafe, 
welche zugleich fOr kräftiger galten, besonders geschäzt worden sein. Endlich bemerken wh- 
noch, dass IL XIII, 599 und 716 eine aus Schafwolle gedrehte Schleuder erwähnt wird, sowie in 
dem Gleichnisse Od. XXI, 406 eine Saite der Zitter (f^QfiiY^\ welche aus einem Schafdarme 
bereitet ist (/v^nge^ig svtsqov oldg 1. c. Tgl. Hymn. II, 51 und Antigon. Carist. c. 7), vorkommt. 



Die Ziegen (a!^; das Wort z^f^^Q^ kommt in dieser Bedeutung nur II. VI, 181 vor) 
werden oft mit den Schafen zugleich genannt, und es ist schon oben bemerkt worden, dass beide 
Thierarten in dem gemeinschaftlichen Namen fi^ka zusammengefasst werden. Sie weideten 
auch mit ihnen zusammen auf grasreichen Triften; nur dass sie mehr noch als die Schafe selbst 
in rauhen gebirgigen Gegenden und auf Felsklippen genügende Nahrung fanden. 

So sagt Telemach, als er das Geschenk der Rosse, das Ihm Menelaos zugedacht hatte, 
ablehnt, Ithaka fehle es an geräumigen Fluren und diese Insel sei deshalb geeigneter zur Ziegen- 
weide {alfißoTog Od. IV, 606) als zum Fahren; wie auch Athene zu dem sein Vaterland nicht 
wieder erkennenden Odysseus sagt: 

s^Ziegen in Meng' und Rinder ernährt es' 
{alyißoxog ä^dyad-ii xal ßovßoxog Od. XllI^ 246). 

Von der Fähigkeit der Ziege, schnell von einer Felsspitze zur andern zu klettern oder 
zu springen, rilbrt das Adjectivum Ygakog (II. IV, 105) her, welches der wilden Ziege {all &yq^os) 
beigelegt wird. Solche wilde Ziegen werden im Homer oft erwähnt (z. B. 11. III, 24). Besonders 
zahlreich hausten sie auf der dem Lande der Kyklopen gegenüber liegenden Insel, wo ^jUnzählige 
wilde Ziegen weideten' {aJysg dneigiaiai uyQtai Od. IX, 118), welche Vers 155 das Epitheton 
auf den Bergen weUend (ßgecxifoi) erhalten. Ob an dieser Stelle, sowie an den andern, wo von 
diesen Thieren die Rede ist, wilde Ziegen überhaupt oder eine bestimmte Art, wie etwa der jetzt 
am Kaukasus heimische wilde Bock (Capra aegagros L.) oder der Steinbock (Capra ibex) gemeint 
sind, dürfte sich aus Homer selbst ebensowenig, wie aus den unsichem Andeutungen der Scho- 
liasten erweisen lassen. 

Die Ziegen weiden meist in zahh-eichen Heerden, welche sich weithin ausbreiteten, wovon 
sie breit oder weit ausschweifend (alnoXta nXazia^ oft mit dem Ipleonastisehen Zusätze aly^v 
U. XII, 679; Od. W\\ 101; XX, 174; vgl. Hesiod. Theog. 449) genannt werden. Dass sie auch 
in Ställen gefüttert wurden, ersieht man aus Od. XVII, 224. Solche ausgedehnten Heerden vnirden 
beim Eintreiben von den Hirten (aXnoXoi. aväqBg) sorgfältig abgetheilt und gesondert; wie es in 
einem Gleichnisse (U. II, 474) beisst: 

3,Jetzo, wie oft Geishirten die schweifenden Ziegenbeerden 
Ohne Müh' aussondern, nachdem sie sich weidend gemischet: 
Also stellten die Führer und ordneten hierhin und dorthin.' . 



Dass die Ziegenhirten im AUgemeiDen geringer geachtet wurden, als die Rinderhirten, wie 
dies bei Theol^rit deutlich erscheint, ist aus Homer noch nicht ersichtlich. Uebrigens ist der be- 
deutendste Ziegenhirt, welcher bei unserm Dichter auftritt, Helanthios aVnoXog aJywv, der den 
Freiern die Ziegen zum Schlachten und zum Verspeisen zuführt und es Überhaupt mit den Ver- 
wüstem des Odysseischen Hauses hült. Diese Persönlichkeit mag wohl bei den spätem Dichtem 
die Ziegenhirten Torzüglich in Verruf gebracht haben (vgl. Theoer. V, 150). 

Von dem bedeutenden Ziegenreichthume der homerischen Zeiten zeugen verschiedene 
Stellen, z. B. IL XI, 245, wo vom Iphidamas gesagt wird, er habe seiner Gattin tausend Ziegen 
und Schafe aus seinen unermesslichen Heerden geschenkt. Vgl weiter IL XI, 679, wo Ton 50 
Ziegenheerden die Rede ist, und Od. XIV, 101, wo der reiche Viehbesitz des Odysseus auf- 
gezählt wird. 

Stehende Beiwörter der Ziegen sind bei Homer: meckernd Qiijxdisg alysg IL IX, 383; 
XXIII, 31; Od. IX, 124; Theokrit gebraucht I, 87 und V, 100 fitjicciSeg substantivisch für Ziegen, 
vgL Pollux Onom. V, 88) und feist (moveg aJyeg l\. IX, 207; Od. XVII, 180; l^atq^fisg Od. XIV, 
106; ivTQ£s>vg Od. XIV, 530). Das Epitheton zottig (lov&dg^ wird nur einmal (Od. XIV, 50) der 
wilden Ziegen beigelegt.^ 

An den Stellen, wo davon die Rede ist, dass Ziegen den Göttern als Opfer dargebracht 
werden, nennt der Dichter sie alyeg rsksiaiy was nach einigen Auslegern ausgewachsen, nach 
andern makellos bedeutet, da sie, sowie überhaupt die Opferthiere, frei von äusserllchen Fehlem 
und Gebrechen sein mussten, wenn sie eine der Gottheit würdige Gabe sein sollten. So werden 
u. A. Ziegen dem Apollo (11. I, 61), den Nymphen (Od. XVII, 242) und dem Hermes (Od. XIX, 
397) geopfert. 

Der Ziegenbock heisst theils oaf$ (Od. XIV, 106), thells rgäyogy was indessen nur an 
einer Stelle (Od. IX, 239) vorkommt Der junge Bock oder die junge Ziege ist €Qiy>og (Od. XVII, 
242; XIX, 398). 

Die Ziegen wurden vorzüglich gezogen, um den Menschen Fleisch und HUch zu Uefem. 
Dabei galt der Rücken einer feisten Ziege für ein besonders leckeres Stück (IL IX, 207). Die 
Ziegenmagen, mit Blut und Fett gefüllt und dann gebraten, waren eine Speise, die an unsere 
Würste erinnert (Od. XVin, 44). Dass man sich der ZiegenmOch viel bediente, ist schon oben 
bemerkt worden (vgL noch Dioscor. II, 75); ebenso dass man vorzugsweise Ziegenkäse genoss, 
über desden Bereitung die Geoponiker (XX, 22) nachzusehen sind. 

Sonst bediente man sich noch der Ziegenhäute zu mancherlei Zwecken. Besonders fertigte 
man daraus Schläuche zum Aufbewahren und Transportiren des Weines (aVyeog dcxo'g Od. IX, 196; 
U. DI, 247). Laertes trug bei seinen Gartenarbeiten eine Art von Mutze oder Kappe aus Ziegenfell 
(olyBitj xvvi^ Od. XXIV, 231). Endlich werden auch noch Bögen aus dem Home wilder Ziegen 
erwähnt (IL IV, 105). An dieser Stelle wird die Anfertigung eines solchen Bogens ausführlicher 



IL 

beschrieben/ wobei nur bemerkt sein mag, dass nach der Angabe des Dichters von den Ziegenhürnern, 
aus denen der Bogen des Pandaros bereitet war, ein jedes sechzehn Handbreiten an Länge hatte. 
Hörn war übrigens ein so gewöhnliches Material für die Anfertigung des Bogens, das^ derselbe 
ausser rd^oy auch xeQug^ Hörn (Od. JS^Xl, 395; II. XI, 385), genannt wurde« 



Ueber die Zucht der Schweine erhalten wir die ausführlichsten Notizen im vierzehnten 
Buche der Odyssee, wo das Gehöft, welches der göttliche Sauhirt Eumaios während der Abwesen- 
heit seinem Herrn Odysseus angelegt hat, beschrieben wird. Hier befinden sich die Kofen oder 
Schweineställe {ffv^sioi oder avtpBol^ einmal Od. X, 283 xfii/^/*€ur). Od. XIV, 13: 
„Innerhalb des Geheges bereitet' er zwölf der Kofen, 
Nahe gereiht, wo die Schweine sich lagerten: aber in jedem 
Ruheten fünfzig versperrt der erdaufwühlenden Schweine, 
Weibliche, mehrend die Zucht, und die männlichen ruheten auswärts. 
Weit geringerer Zahl; denn diese verminderten scbmausend 
Stets die göttlichen Freier, dieweil hinsandte der Sauhirt 
Jeglichen Tag den besten der feistgenähreten Eber; 
Nur dreihundert noch und sechzig wandelten lebend.'' 
Ad einer anderen Stelle desselben Buchs (Vers 101) wird angeführt, dass Odysseus noch 
weitere fünfzig Schweineheerden (pleonastisch avwv (Tvß6<rta) an einem andern Orte der Insel 
.hatte. Die gleiche Zahl solcher Heerden wird noch 11. XI, 679 erwähnt. 

Die tm Gehege eingeschlossenen Schweine heissen crveg avXiJ^öfjLsvai (Od XIV, 412) im 
Gegensatze zu den auf dem Felde weidenden {uyQofievoi cveg Od. XIV, 25; XVt, 3). 

Als Futter, das in der Episode der Kirke den Schweinen vorgeworfen wird, führt der 
Dichter (Od. X, 242) an: 

ySteineichfrucht, Eichmast und rothe Kornellen 
Ihnen zum Frass, das Futter der erdaufwühlenden Schweine." 
Die Frucht des Kornelkirschenbaumes (xaQnog xqanirig) wird auch anderwärts als eine den 
Schweinen besonders zuträgliche Mast angegeben (vgl. Columella XII, 11). Die beiden andern an 
obiger Stelle Homers angeführten Früchte uxvXov und ßäXavog sind zweifellos Eichelarten. Nach 
den Schollen ist die erstere die Frucht der grünen Eiche (irqtvog^ Quercus ilex L.) und die letztere 
die Eichel der Steineiche idgvg^ Quercus robur L). Mit diesen Angaben stimmen Billerbeck und 
Sprengel überein, während Miqu^l (Homerische Flora p. 23) in ßdkavog die Frucht der Speiseeiche 
(Quercus esculus) und in axvXov die des Quercus robur erkennen will. Uebrigens wird der lieb- 
lichen Eichel (ßdXavog fievosiictjg) auch an einer andern Stelle der Odyssee (XVUI, 409) als eines 
trefflichen Futters für die Schweine, die danach blühendes, d. h. reichliches Fett ansetzen, gedacht. 
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In den zahlreichen Gleichnissen, welche namentlich vom Eber entlehnt sind, ist meistens 
das wilde Schwein zu verstehen; auch wohl da, wo (wie II. IV, 252 <n4' stxBXog uXx^'v) nur im 
Allgemeinen davon die Rede ist. In solchen (ileichnissen bildet meist Kraft und Wildheit (vgl. 
dXxt Ttsnoi&aig II. XIll, 471 und xdnQOi tüSv t€ <T&6vog ovx äXanadvov II. V, 783) den Ver- 
gleichungspunkt So heisst es II. XUI, 471 von- Idomeneus: 

„Er stand wie ein Eber des Bergs, voll trotzender Kühnheit, 

Welcher fest das Gehetz anwandelnder Männer erwartet, 

Dort in einsamer Oed' und den borstigen Rücken emporsträubt; 

Beid' auch funkeln von Feuer äie Augen ihm; aber die Hauer 

Wetzet er, abzuwehren gefasst, wie die Hund', auch die Jäger.'* 
Und H. XI, 324: 

„Wie wenn der Eber 

Paar in die Hunde der Jagd hochtrotzendes Muihes hineinstürzt: 

Also durchtobte der Feind die Gewendeten.^ 
Das Schwein heisst im Homer Iq und <Tvg, Beide Formen stehen je nach dem Vers- 
bedürfnisse. Der Eber ist xängog oder trüg xängog (II. V, 783; Od. VI, 104), auch xdngiog 
(11. XI, 414) und <rüg xangiog (II. XI, 293; XVII, 282), oft auch blos vg. Mit poetischer Um- 
schreibung wird er auch der Besteiger der Säue genannt {gvwv snißrjjwQ Od. XI, 131; XXIII, 
275; übrigens kommt die Phrase nur in der Odyssee vor). Der wilde Eber wird entweder nur 
mit den oben angeführten Ausdrücken, oder durch den Zusatz der Adjektlva äyQiog und dygörsoog 
(II. Xfll, 338; XII, 146) bezeichnet 

Die Sau heisst meist nur j? <rüg oder ^ lg-, seltener erhält sie das Adjecllvum weiblich 
(lg ^ijXeia), Die Zuchtsau wird ^nmal (Od. XIV, 16) <Tvg roxdg genannt. Das Ferkel oder junge 
Schwein ist ;ror^o^, ein Wort, das bei Homer indessen nur an einer Stelle (Od. XIV, 73 s&vsa 
XotQwv die Ferkelheerden) vorkommt. Dem Alter nach werden neunjährige (<TiaXoe hvewQoi Od. 
X, 390), fünfjährige (yg nsvrasrTjQog Od. XIV, 419) und einjährige Schweine {ffvg hiavmog 
Od. XVI, 454) erwähnt. 

Von den Beiwörtern, welche den Schweinen bei Homer beigelegt werden, bezieben sich 
die meisten auf Fettreichthum. So heissen sie: gemästet {crilg <yiaXog 11. IX, 208; Od. XIV, 41, 
80, oder criaXog allein substantivisch das Mastschwein 11. XXI, 363; Od. II, 300); ferner wohl- 
genährt (ffiaXog aTvaXoTQsyiijg II. XXI, 363, ^arge^vg Od. XIV, 19 und vg fidXa mwv Od. XIV, 
419), sowie blühend von Fett {crveg d^aXs^ovTsg dXoi^fi 11. 467; XXIII, 32). 

Nicht minder oft werden sie weisszahnig (aQyiodovTBg leg 11. X, 264; XXIII, 32; Od. Vlll, 
60; dqyioSovg substantivisch für Schwein Od. XIV, 416) genannt. Bisweilen heissen sie auch auf 
der Erde lagernd {cveg xan^^^vvdSsg Od. X, 243; XIV, 15), was Voss etwas frei erdaufwühlend 
übersetzt. Das Epitheton herrschaftlich oder dem Herrn zugehörig (hg dvaxjoQioi Od. XV, 397) 



ist^ine vereinzelte BezeichDung; ebenso koiDoU auch das Beiwort saatverwüstend (^cvg ItiißoTSiQrj 
Od. XVlll, 29) nur einmal vor, zu welcher Stelle die Schollen bemerken, dass es bei der Kypriem 
den Eigenthttmern gesetzlich gestattet gewesen wäre, fremden Schweinen, welche sie auf ihren 
Aeckern antjafen, die Zähne auszubrechen. 

Auf die Kraft und Ausdauer des Thieres geht' das Beiwort unermüdlich (^uxdfiag 11. XVI, 
823), das einem wilden £ber gegeben wird. Ein solcher wird auch x^^^'^^ Ol« I^? ^^^) genannt, 
ein Wort, welches nach den Schollen bald im Grase lagernd oder inx Freien lebend, bald feist, 
bald wUthend oder endlich verschnitten bedeuten soll. Ungeachtet der Autorität des Aristoteles, der 
die letzte Erklärung annimmt und x^^^'^^^ f^r gleichbedeutend mit TOfiiag erklärt, scheint doch die 
erste Deutung ix^ovvrjg = 6 h j^Ao'j suvaCofisvog in der Saat liegend), für die sich auch Eustathius 
ausspricht, den Vorzug zu verdienen. Endlich wifd der Eber auch noch verderblich (plootpQMv 
II. XVII, 21) genannt. 

Nachdem das Schwein geschlachtet war, wurden seine Borsten abgesengt (^sSsiv tndXovg 
Od. II, 300; XIV, 75), was nach den alten Commentatoren in einer erhitzten Grube geschah. Doch 
wird IL IX, 468 ausdrücklich gesagt, dass man es zum Absengen über dem Feuer ausstreckte. 
In Betreff des Schweinefleisches ist zu bemerken, dass das Fleisch der Ferkel für eine geringere 
Kost geachtet wurde; wie Eumaios klagt, die Freier verspeisten die fetten Schweine und Hessen 
den Dienern nur Ferkelfleisch (xotgea substantivisch Od. XIV, 80). 

Wie überhaupt die Rücken der Thiere für die besten und wohlschmeckendsten Stücke 
gehalten wurden, so war dies auch beim Schweine der Fall (11. IX, 208, wo Qcixig Rückgrat für 
vwTov). Schinken kommt erst in der Batrachomyomachie (Vers 37 migvij und davon die Mäuse- 
namen JlTSQvoTQoiiCTTig 29 und nTSQvoYhjg)og227) vor. 

Opfer von Schweinen, namentlich von Ebern, finden sich bei Homer mehrfach; so wird 
bei einem Bundesabschlusse 11. XIX, 197 dem Zeus und dem Helios ein Eber geopfert, wie 
bekanntlich auch bei den Römern (Liv. I, 24) derartige Opfer üblich waren. 

11. X, 263 wird ein Helm envähnt, welcher mit den Hauern eines wilden Ebers 
geziert war. 

Das Schweinefett wird vorzugsweise ukoi^?]\ eigentUch Salbe, genannt; bisweilen mit dem 
Beiworte blühend {d^aXsQfj äkoi^tj IL Vlll, 476). Vom Ausbraten des Fettes in einem Kessel ent- 
lehnt endlich der Dichter das Gleichniss H. XXI, 362: 

„Sowie elUv Kessel erbraust im Drang des gewaltigen Feuers, 
Wenn er das Fett ausschmelzet des wohlgenähreten Mastschweins, 
Ringsumher aufbrodelnd, umflammt von trockenen Scheitern: 
So durchglühte das Feuer den Strom, und es brauste das Wasser." 
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Das Pferd war in der homerischen Zeit bereits ein viel gebrauchtes und geschätztes Thier. 
Dies geht wie aus der Odyssee so namenUich aus der Ilias hervor,' wo überall das edle Ross eine 
bedeutende Rolle spielt. 

Bei dem grossen Bedarf an Pferden zum Kriegsdienste sowie zu sonstigen Verrichtungen 
lässt sich annehmen, dass die Pferdezucht schon ziemlich ausgebreitet war. Unter den Gegenden, 
in denen sie vorzüglich betrieben wurde, und die besonders dazu geeignet waren, wird zunächst 
das weizenreiche Argos im Peloponnes genannt, dem deshalb das Beiwort rossenährend (Innoßojog 
II. II, 287; III, 75; Od. lU, 263; \V, 239) gegeben wird Auch spätere Schriftsteller bestätigen, 
dass sich diese Landschaft, welche der Sage nach früherhin des Wassers entbehrt haben soll 
(daher ^'.^oyo^ noXvSi^iog 11. IV, 171), ihrer wasserreichen und grasigen Ebenen wegen zur Pferde- 
zucht vorzüglich eignete. Fast nicht minder war Elis um seiner Pferde willen berühmt. Seine 
ausgedehnten Fluren, auf denen diese Thiere reichliche [Nahrung fanden, verschafften ihm die Be- 
zeichnung geräumig (^svqvxoQoq Od. IV, 635). Es hiess aber auch wie Argos rossenährend 
(tnnoßoTog Od. XXI, 347). Hier hatte der in Ithaka ansässige Noemon seine Stuten und Füllen 
(Od. IV, 635), da es der gebirgigen Insel an guter Pferdeweide mangelte; wie auch Tetemachos, 
als ihm Menelaos ein Geschenii von Rossen machen will, ausdrücklich bemerkt, Uhaka habe keine 
Ebenen und keine Wiesen und passe deshalb nicht für Pferde (Od. IV, 605; non est aptus equis 
Ithace locus Horat. Ep. I, 7, 41 ; vgl. "iimoi J^iv nsSCif xocr^iog^ vtJBg 6b d^aXdcartg Mom. Eplgr. XiV 2). 

Ausserdem hat noch Trica in Thessalien das Beiwort Innoßoxog (II. iV, 202), während 
llion reich an Füllen {svntdXog^'Tkiog 11. V, 551; XVI, 576) genannt wird. Endlich werden auch 
noch Thrakische Pferde Qmnot Q^rfUtot II. X, 559) erwähnt, welche sich namentlich bei spätem 
Schriftstellern eitfes vorzüglichen Rufes erfreuten. Die Thrakier selbst werden InnonoXoi^ mit 
Rossen umgehend, rossetummelnd (II. XIII, 4; XIV, 227) genannt. Ein ähnüches Beiwort ist 
schnellfohiig (xaxvniaXoi), das den Danaern (II. IV, 232; VI», 161) und den Myrmidonen (II. XXIH, 
6) beigelegt wird. Das Adjektivum xXvTonidXog ist nur ein Epitheton des Hades (II. V, 654; Od. 
XVI, 625). Endlich wird Mentor rossereich {noXv^nnog 11. XIII, 171) genannt. 

Da 4&S Pferd im Kriege eine wesentliche Rolle spielt, so werden bei Homer besonders 
viele Helden mit Beiwörtern geschmückt , welche vom Rosse entlehnt sind. So finden wir rosse- 
gerüstete Männer {dveqsg InitoxogvcTui II. II, 1); dasselbe Epitheton wird insbesondere den 
Paionern (II. XVI, 287) gegeben; während die Phrygier von Rossen kämpfend {Innofiux^^ l'- -"^Vl, 
287) und anderswo schnellfohiig {aloXoncjXoi Hymn. III, 138, siehe das Wort noch IL III, 185) 
genannt werden. Tydeus ist ein Rossetreiber (ImtrjXdxa 11. IV, 397), ebenso Peleus (II VIJ, 125), 
Oyleus (IL XI, 93) und Phönix (IL XVI, 196). Patrocios heisst iTrnoxiXsv&og (IL XVI, 584), Troilos 
iTrnoxdQfirjg (IL XXIV, 257), Pelops und Menestheus nXijiiTmog (IL II, 104; IV, 327). Besonders 
häufig sind die Ausdrucke rossebändigend {tnnodafiog^ von den Atriden 11, 60; vom Hektor IL VIl, 
38; vom Thrasymedes IL XIV, 10; von den Troern IL VlI, 361 und den Phrygern IL X, 421 



und iWoTa), was gewühnlich mit der Reisige übersetzt wird. Letzteres Wort wird bekanntlich 
vorzugsweise dem Nestor beigelegt. 

Diese zahlreichen auf das Ross bezüglichen Ausdrücke deuten schon darauf hin\ dass an 
Pfei;den kein Mangel war. Wir finden aber auch noch positive Angaben, welche auf einen grossen / 
Reichthum an diesen Thleren im homerischen Zeilaiter schliessen lassen, wenn man dabei vielleicht 
auch der dichterischen Uebertreibung Rechnung tragen muss. Dahin gehört II. XX, 2:^0, wo er- 
zählt wird, Erichthonios, Vater des Tros, habe auf seinen Triften 3000 Stuten gehabt. 

Wie wir schon oben gesehen haben, wurde die Pferdezucht zumeist in solchen Gegenden 
betrieben, welche geräumige und grasreiche Ebenen darboten. Indessen wurden sie auch in Ställen 
an Krippen {ytäwr; innsiti 11. X4 568; XV. 363 und vtanri Innsirj Od. IV, 40) ernährt. Ein 
solches Stailross heisst II. VI, 506 crarog 'innog. 

Als Futter für die Pferde werden bei Homer angeführt: eine Kleeart (Xwto? 11. II, 776), 
worunter vielleicht Steinklee zu verstehen ist, Eppich (askivov IL U, 776), Cypergras {^^vnstQov 
Od. IV, 41), Gerste (x^r IL V, 196; VIII, 564; Od. IV, 41), Spelt {oXvqa II. V, 196; Vlll, 564 
und ^Hu Od. IV, 41), Weizen {nvqog II. Vlll, 188; X, 569) und natürlich (iras, wie aus der oben 
berührten Stelle hervorgeht, wo'Telemach erwähnt, Ithaka sei für Pferdezucht ungeeignet, weil 
daselbst keine Wiesen vorhanden seien. Hafer kommt bei Homer wie bei den altern griechischen 
Schriftstellern überhaupt nicht als Pferdefutter vor. Die beiden den Griechen bekannten Hafer- 
arten ßgofiog und alyiXwf erscheinen selbst bei Theophrast noch als wilde Gewächse (vgl. Her- 
mann, Griech. PrivataltertbUraer 15, 11). 

Aus U. Vlll, 189 könnte man annehmen, dass den Pferden bisweilen, vielleicht um sie 
zu kräftigen und anzufeuern, Wein unter das Futter gemischt worden sei. Indessen steht, wie 
sich auch aus, andern Umständen erglebt, der Vers entweder nicht an seiner rechten Stelle oder 
ist überhaupt untergeschoben, obgleich, wie nebenbei bemerkt sein mag, Columella VI, 30 fUr 
magere und schwächliche Pferde d^n Gebrauch des Weines empfiehlt 

Die Rosse der Gütter erhalten ambrosfsche Speise (dfißgoffirj IL V, 777 und äft^ßgoc^ov 
tUaQ IL V, 369). 

Homer ist reich an Schilderungen schöner und ausgezeichneter Pferde. So werden IL II, 
763 die Rosse des Pheretiaden Eumelos beschrieben, welche 

j, Hinflogen im Lauf wie die Vögel, 
Gleiches Haars, gleichjährig und schnurgleich über den Rücken.' 

Es wird weiterhin noch von denselben Thieren erwähnt, dass sie Phoibos Apollon auf der 
pereilschen Flur erzogen habe: denn, wie auch noch aus andern Stellen hervorgeht, glaubte man 
von vorzüglich tüchtigen Rossen, dass sie den Menschen von Göttern geschenkt seien. Ferner 
werden II. II, 837 die Pferde des Asios als gross and herrlich geschildert und IL X, 436 heisst 
es bei Erwähnung des Rhesos: 
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„Dessen Rosse die schönsten und grossesten, die ich gesehen, 
Weisser denn blendender Schnee und hurtiges Laufs wie die Winde.^ 
II. XXIII, 454 wird ein {Brandfuchs C90ZV1IS) geschildert, der an einer Klasse (Xbvxov c^fia) 
kenntlich war: 

„Welchem röthlich umher der Leib war, aber die Stirne 
Weiss, die gerundete Klasse bezeichnete, ähnlich dem Vollmond.' 
üanz vorzügliche Pferde waren entweder selbst göttlich {äfißgoroi ^Itoioi II. XVI, 380 und 
dd-dvaroi IL XVII, 479), wie die Rosse der Götter und die des Achilleus, oder sie waren von den 
Windgöttem gezeugt, womit Ihre besondere Schnelligkeit angedeutet werden sollte. So heisst es 
Yon dem Gespanne des. Achilleus IL XVI, 150: 

„Diese gebar dem Zephyros einst die Harpye Podarge 
Weidend auf grasiger Wies' an Okeanos strömenden Wassern; 
Nebengespannt dann Hess er den muthigen Pedasos wandeln, 
Den aus E*^tions Stadt siegreich einst fUhrf Achilleus, 
Der zwar sterblich gezeugt, mit unsterblichen Rossen umherlief/'' 
Diesen Rossen, von denen der Dichter öfter spricht, legt er menschliche Empfindungen 
bei, wie er sie z. B. den Patroklos beweinen lässt, und einmal verleiht ihnen Here sogar mensch- 
liche Rede,>damit sie dem Achilleus seinen bevorstehenden Tod verkündigen (IL XiX, 395). 

So zeugte ferner Koreas mit den herrlichen Stuten des Erichthonios zwölf muthige Füllen 
(IL XX, 224): 

„Diese, so oft sie sprangen auf nahrungsprossender Erde, 
Ueber die Spitzen des Halms hin flogen sie, ohu' ihn zu knicken; 
Aber so oft sie sprangen auf weitem Rücken des Meeres, 
Oben einher auf der Fläche der Wallungen liefen sie schwebend." 
Damit ist zu vergleichen, was der Dichter von den Rossen des Poseidon sagt (iL XIll, 29), 
welche wie geflügelt durch die sich theilenden Wogen liefen, ohne dass unten die eherne Achse 
genetzt ward; ein kühnes Bild der Schnelligkeit, welches Virgil (Aen. VII, 806) nachahmt. 

. Auch vom Ar^ion, dem Rosse desAdrastos wird angeführt, dass es den Götten entstammte 
(IL XXIII, 346); während die Pferde des Aeneas (II. V, 265) von den edlen Rossen, welche Zeus 
dem Laomedon zum Ersatz für den geraubten Ganyniedes geschenkt hatte, herrührten. 

In allen diesen Schilderungen wird auf Schnelligkeit und feuriges Temperament vorzüglicher 
Werth gelegt. Desshalb heissen die Pferde überhaupt auch schnell {wxvg IL iV, 500, V, 275; 
Od. III, 496 und raxvg II. XXIII, 347), schneUfüssig (wxvnovg 11. 11, 383; VIII, 129; Od. XVIII, 
278; no6(axvg IL XVll, 614 und noSug aioXog 11. MX, 404} gutspringend (U'ffxaQ&fjLot^ II. XIII, 31 ). 
schnellfliegend {(axvnexai IL Vlil, 42), sturmfüssig (jiBU.6novg Hymn. 111, 318), die Füsse hebend 
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oder hochtrabend {äsQirinovg IL III, 327; XXIII, 475 und dgalTtodeg Hyron. III, 212), und träge 
Pferde (ßga^isg %mtoi IL VIII, 104) Ist ein schmähender Ausdruck. 

Femer wird besonders die Kraft un^ die Stärke der FQsse berücksichtigt. So in den 
Ausdrücken die donnernden Füsse der Pferde (sQCySovnoi noisg 'lynttov IL Xl, 152) und starkhuflg 
(xQatsQwvvl^ IL V, 329; XVI, 724). Aus dem Beiworte erzfUssig (xakxönovg IL VIII, 41; XII, 
23), welches den Pferden einigemal beigelegt wird, hat man annehmen zu können geglaubt, dass 
zur Zeit des Homer bereits die Pferde mit Hufeisen beschlagen worden seien. Dem ist aber 
nicht so,^ wie wir aus positiYen Angaben späterer Schriftsteller ersehen. Dieses Wort, das übrigens 
ausschliesslich den Rossen der Götter* gegeben wird, bedeutet einfach harten oder unermüdlichen 
Hufes. Als einhufige Thiere heissen sie oft ^tjivvxH (H- V, 581; VIII 139). Der Ausdruck laut- 
tönend ivifffix^g IL V, 772; XXIII, 27) wird von Einigen auf das geräuschvolle Stampfen, von 
Andern auf das schallende (lewieher bezogen. 

Ausserdem wird, was äussere Schönheit betrifft, namentlich auf Grösse (fAiyag IL II, 480; 
Xil, 97), auf Wohlgenährtheit (7117/0^ iL IX, 124) und auf schönes uiid gleichartiges Haar 
ixaXXi&Qil^ IL VIII, 348; X, 491; Od. III, 475; ivd-Qi^ IL XXIII, 13; hd-Qili ü. II, 764) Gewicht 
gelegt. Einmal wird ein schvvarzgemähntes Ross Cinnog xvavoxanrjg IL 224) erwähnl. Für eine 
besondere Schönheit galt endlich bei den Pferden auch ein hoher I^acken (ardua cervix Virg. 
Georg. III, 79); daher heissen sie hochhalsig (sQiavx^y^^ H. X, 305; XVII, 504). 

Andere Beiwörter, welche dem Pferde bei Homer zukommen, beziehen sich theils auf die 
Verrichtungen, zu denen sie gebraucht werden, theils auf die Art, wie man sie behandelt Dahin 
gehören : wagenziehend (sQvffdQfiuTog IL XV, 35 ; XVI, 370), Kampfpreise davontragend {d€d'Xofj>6Qog 
IL XXII, 162 und ä&Xog>dQog IL IX, 124; XI, 699), zweispännig {iftXvyeg II. V, 195), vierspännig 
(rsTQaÖQoi IL XIII. 81) und mit dem Stachel getrieben {xsvTQfjvsxtjg II V, 752; VIII, 396). Die 
Pferde der Götter sind mit goldenen Stirnbändern geschmückt und heissen deshalb XQ^^^H^^^^^ 
7n7toi IL V, 359. 

Was nun die Farbe der Pferde betrifft, so sind oben schon die Schimmel des Rhesos 
erwähnt {XsvxÖTßQoi ;ifM)vo^ Od. X, 436; vgl. qui candore- nives anteirent Virg. Aen. XII, 84); wobei 
wir bemerken, dass die Alten die weissen Pferde sonst im Allgemeinen für schwächer als die von anderer 
Farbe hielten. Auch von einem Brandfuchs Qpoivi^', Virg. G. III, 82 spadix und badius Varro) ist schon 
oben geredet. Die gleiche Farbe bedeutet wahrscheinlich das Adjektivum aV^wv (IL II, 840; XII, 97), 
obgleich dasselbe nach Einigen für überhaupt glänzend stehen soll, die alten Ausleger es aber auf 
das feurige Temperament bezogen wissen wollen. Wir haben nun noch die Bezeichnung |av^a* 
'iTiTtoi (IL XI, 680) und die dichterische Umschreibung %7ntwv |av^d xaQrjva (IL IX, 407). Aller 
Wahrscheinlichkeit nach bedeutet %avd^6g (bei Menschen blond) bräunlich oder vieUeicht isabellfarben, 
so dass es mit dem Virgilischen gilvus (Georg. III, 83) übereinstimmen würde. 

Mehrere der im Homer vorkommenden Eigennamen von Pferden beziehen sich auf die 
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Farbe derselben.^ So Al^tav^ ein Ross des Hektor (II. VIII, 185), AS^ti^ das des Agamemnon 
(IL XXUI, 295), 3äv&og^ eines der oben erwähnten Pferde des Achilleus (IL XVI, 149) und zu- 
gleich ein Ross des Hektor (iL VIII, 185). Dabin gehört auch BuXiog, ein zweiter Renner des 
Achilleus, was die Schecke bedeutet (IL VVI, 149), und Ad^j^nog, ein Ross des Hektor (IL VUl, 
185) und ein anderes der Eos (Od, XXIII, 246). Andere Pferdenamen sind noch ITtjdaaog; der 
Springer,, das dritte Pferd des Achilleus (IL XVI, 152); IZödaQyog^ Schuellfuss, ein Ross des 
Hektor (IL VliL 185) und des Meneiaos (U. XXIII, 295) und endlich 'Aqsuov, der Stärkere, Pferd 
des Adrastos (IL XXIII, 346). 

Zur Bezeichnung des Hengstes steht bisweilen der Zusatz: männlich (ligariv %nnog IL XXUI, 
377); wie die Stute das weibliche Pferd helsst (d^ijUeg 'imtoi IL V, 269 und mnoc S^Uiai IL XI, 
681). Dabei ist zu bemerken, dass nach den Scholien und sonstigen Angaben griechischer Schrift- 
steller die Alten die Stuten für tauglicher zum Fahren und für den Krieg hielten und sie zugleich 
als Zuchtthiere besonders schätzten. Das Füllen oder Fohlen helsst n^Xog (IL XI, 681 ; Od. XXlll, 24(J). 
Die Stelle IL VIII, 83, wo die Rede von den nQmxai rqix^g der Pferde d. L von dem 
Mähnenschopfe ist, welcher an der verwundbarsten Stelle des Hirnschädels zwischen den Obren 
sich befindet, 

3, Grad' in den Scheitel des Haupts, wo zuerst die Mähne der Rosse 
Vorn dem Scheitel entwächst und tüdtlicher ist die Verwundung," 
ist oft zum Belege dafür angeführt worden, dass die Kenntnlss des Dichters vom Pferde auf einer 
sorgfältigen und genauen Beobachtung der Natur und Beschaffenheit dieses Thieres beruht (Arisiot. 
de gener. anim. V, 5). Dies geht übrigens auch aus vielen andern einzelnen Zügen und namenl- 
lich aus zahhreichen Gleichnissen hervor, in denen auf die Eigenthümlichkeiteu der Pferde Bezug 
genommen wird. Wir führen hier nur ein paar solche Stellen an. IL VI, 506: 

3, Wie wenn, genährt an der Krippe mit reichlichem Futter, ein Stalfross 
Muthig die Halfter zerreisst und stampfendes Laufs in die Felder 
EUt, zum Bade gewöhnt des*lieblich waUenden Stromes, 
Trotzender Kraft; hoch trägt es das Haupt, und rings an den Schultern 
Fliegen die Mähnen umher; doch stolz auf den Adel der Jugend 
Tragen die Schenkel es leicht zur bekannteren Weide der Stuten: 
Also wandelte Paris herab von Pergamos Höhe." 
Dasselbe Bild wird fast mit denselben Worten IL XV, 263 von dem einherstürmenden 
Hektor gebraucht. Od. XUI, 81: 

„Jetzt, wie auf ebener Bahn vier gleichgespannete Hengste , 
Alle zugleich hinstürzen im Schwung der beflügelten Geisse!, 
Ungestüm sich erheben und rasch vollenden die Laufbahn: 
Also erhob sich das Steuer des Schiffs.* 



Dass t *as Reiten im homerischeu Zeitalter nicht, wie früher vielfach behauptet worden ist, 
unbekannt war, lässt sich eigentlich ohne weitern Beweis annehmen. Auffallend ist es allerdings, 
dass im Kampfe vor Troja nie von eigentlicher Reiterei (Ue Rede ist. In der llias \vird nur an 
zwei Stelleu auf das Reiten Bezug genommen; nämlich X, 498, wo Odysseus und sdn Gefährte 
DIomedes sich auf die thrakischen Pferde des Rhesos, welche sie entführen wollen, schwingen und 
mit ihnen davonspre "g^n? und XV, 697, wo in einem Gleichnisse uns eine Scene vorgeführt wird, 
aus der man ersieht^ dass selbst eigentliche Produktionen von ReiterkUnsten zur Zelt Homer*s nichts 
Ungewöhnliches wareL ^' 

»Sowie et o Mann, mit Rossen eluherzureiten verständig. 
Der, nachi ^em er aus vielen sich vier Reitrosse vereinigt. 
Rasch aus ^dom flachen Gefilde zur grossen Stadt sie beflOgelt, 
Auf dem gen leinsamen Weg', und viel anstaunend ihm zuschaun 
Männer und V^ Veiber umher, denn in Eins fort, immer unfehlbar. 
Springt er vom andern Ross auf das andere; und sie entfliegen; 
So dort Ajas, a. "f vieler Schifl'e Getäfel 
Wandelf er mäch tigen Schritts." 
An dieser Stelle komm ^ a'^eiu der Ausdruck reiten (xeXtiTl^eiv) vor. Derselbe Ist gebildet 
von xikrig^ der Renner, das Rea npferd, ein Wort, welches an der dritten und letzten Steile, w^ 
des Reiters Erwähnung geschieht, sich findet (Od. V, 371): 

a,Aber Odysseus 
Schwang sich auf eine^ *) der Balken und sass wie ein Reiter des Rosses 
(x. ^^^ /og Innov eXuvvfOv), 
An allen übrigen Stellen, wo von Pferden die Rede Ist, bedienen sich die homerischen 
Helden derselben nur zum Fahren. Am ausführlichsten wird von der Kunst des Fahrens {Innotnjyp 
II XXllI, 289) an der Stelle gehandelt, wo das Wetifahren, das einen Theil der Wettkämpfe 
ausmachte, welche Achilleus bei der Tod/enfeler für Patroklos veranstaltete (II. XXIU 262) be- 
schrieben wird. Ein weiteres Eingehen au f diese Stelle würde zu weit führen. Wir bemerken 
desshalb hier nur noch, dass man gewühnllcL^ mit zwei Pferden fuhr (iWo^ iiCvreg U. 195) welche 
unter einem Joche (C^/ov) zu beiden Seiten d.er Deichsel gingen. Bisweilen lief noch daneben ein 
drittes Pferd, welches mit einem Riemen an ein^s der Stangenpferde gebunden war und naq^ogog 
(II. XVI, 471) genannt wurde. Viergespanne Qnnoi TetqdoQot) kommen nur zweimal (IL VOI 185 
und Od. XIII, 81) vor, wobei man annimmt, dass wahrscheinlich die vier Pferde neben einander liefen. 
Dabei ist noch zu bemerken, dass die Pferde nicht nur mit Peitschen oder Geissein (/awot/S 
und iLdiTTig n. XXIll, 500, auch Riemen tiidg II. XXllI, 363), sondern auch mit einem spitzen 
Stecken (jiivTQov IL XXlll, 387 und 430) angetrieben wurden. Davon hiessen sie auch gestachelt 
(j^Ttnog xsvTQfivsxijg s. 0.), und die Wagenlenker, für die sonst die UbllcbeD Ausdrücke v^ioxoi, 
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^vtoxv^g^ »'^n'^ioxoi und %iQan6vjBg stehen, wurden danach aucti Stacbh'r der Rosse (ytivjoQs^ 
iTmtüv \l IV, 391; V, 102) genannt. 

Der Wagen gab es vier Arten; zwei derselben waren zweiräderig, der Streitwagen iigfUM, 
und der di^Qog^ ein leichter Wagen, dessen man sich gleichfalls im Kriege und zum Reisen bediente, 
und zwei vierräderig, a/i^Sa und dntjvri^ die als Lastwagen gebraucht wurden. Indessen kommen 
diese beiden letztern Arten von Wagen nur in Verbindung mit Maulthieren und Rindern vor; wie man 
sich denn der Pferde im homerischen Zeitalter zum Fortschaffen von Lasten, sowie zum Pflilgen gar 
nicht bedient zu haben scheint. Ueber die Construction der Wagen und ihre einzelnen Theile sehe 
man Grasshof: ^^Das Fuhrwerk bei Homer und Hesiod. Düsseldorf 18^6." 

Sonst ist von den Pferden noch zu bemerkefn, dass man sie den Fius.sgöttern als Opfer 
lebendig in die Fluthen hineinstürzte (II. XXI, 132). Das IL \ltl, 5 erwähnte Skythische iNomaden- 
Volk der Hippomolyen hatte seinen Kamen von der ungriechischen Sitte. Pferdemilch zu eeniesseii. 
Bndiich bediente man sich des Rossschweifes zum Schmuck des Helmes, der davon bald iTmö^uarc 
bald 'innovQig hiess. 



Das Maulthier oder der Maulesel (fjiiiovog^ gewöhnlich als Femininum, nur il. Will, 742 
männlich) wird im Homer oft erwühnt. Da dieses Thier vorzugsweise in gebirgigen (lOgenden gebraucht 
wurde, so heisst es auch ovqevg (für oQBvg von oQog der Berg). Mit dieser Bezeichnung kommt 
es u. a. It. L 50 vor, wo es mit den Hunden zuerst von der Pest ergrifTen wird. Leber seine Zucht 
erfahren wir nur, dass der Ithakesier Noemon (Od. iV, 635) im geräumigen Elis zwölf Stuten 
hatte, von denen seine jungen Mault hiere ernährt wurden. Als ihre Nahrung wird Od. VI, 90 
uyQWfnig erwähnt, was bei Homer, wie oben erwähnt wurde, noch Gras überhaupt bedeutet. 

Was die wilden Maulthiere der Paphlagonischen Heneter (od-sv ^fjbidvfov ysvog uyQorEQUü>v 
IL H, 852) betrifft, so ist es fraglich, ob man hier nicht an eiae besondere Art zu denken ha(* 
Koppen erklärt das hier erwähnte Thier für den noch jetzt in der Tartarei lebenden Dschiggetai 
(Equus hemionus L.), welcher zwischen dem Pferde und dem Esel gewisserniassen in der Mrttc .steht. 

Dass die Maulthiere schwer zu zähmen, sagt der Dichter ausdrücklich (^/*»o»'or «J/c^t^i', 
ij't "uXyitnt} öa^tracd^air IL XXIII, 654); wie sie auch Columella -R. R. VI, 37) pecus indomitura 
et servitio contumax nennL Wenn der Maulesel aber einmal gezähmt ist, dann leistet seine Kraft 
und Ausdauer dem Menschen gute Dienste. Deshalb heisst er bei Homer arbeitduMend oder bei 
der Arbelt ausharrend (f}ii,Covog TuXasgyog IL XXIII, 6a4; Od. IV, 6r36; \\l, 22). insbesondere 
wird die Kraft seiner Hufe gerühmt ifiiuovoi xQareQiivvxeg IL \XIV, 277; Od. VI, 253 und 
^fiiovoi xQaTaiTto^sg Hom. Epigr. XV, 9). Von seiner Stärke schreibt sich auch die dichterische 
Umschreibung „Kraft der Maulthiere'' fUr Maulthiere überhaupt (fisvog ^(itovoZiv Od. VII, 2) her. 
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Die Maulthicre wurJen besonders zum Ziehen von Lastwagen (ana^a ^fiiovsitj II. XXIV, 
189; Od. VI, 72 und v^wvovc je«* dfid^ar 11. XXiV, 150; Od. VI, 37) gebraucht. So werden 
vor Troja die Leichen mit Rindern und Maulthicren fortgeschafft (II. VII, 332., und Menelaos und 
Meriones schleppen einen Todten aus dem Schlachtengettiraniel II. XVII, 742: 
^Wie der Mäuler Gespann, mit gewaltiger Stärke genistet, 
Schwer hinschleppt vom Gebirg' auf steinigem Pfade den Balken, 
Oder den lastenden Block zum Schiffbau; aber ihr Herz wird 
Abgequält von Arbeit und Schvveiss hartringender Mühsal." 
Vergleiche hiermit II. XXIII, 111, wo Agamemnon und Meriones mit Maulesein Holz vom 
Berge ida zum Scheiterhaufen für Patroklos holen. 

Dass man sich der Maulthiere auch zum FAUgen bediente, ist schon oben mit Bezugnahme 
auf 11. X, 351 und Od. Vlll, 123 gesagt worden. Hier Ist nur noch zu bemerken, dass bei den 
zur Leichenfeier des Patroklos veranstalteten Wettkämpfen ein auserlesenes Maulthier vom Achilleus 
als Preis für den Sieger im Faustkampfe bestimmt wurde (II. XXIII, 654). 



Der Esel wird in den homerischen Gedichten nur einmal erwähnt und zwar mit dem 
Beiworte der (rage {ovog viod-tjc II. XI, 558). Hier heisst es vom Telamonier Ajax: 
„ Wie wenn zum Feld' ein bsel siph drängt und die Knaben bewältigt, 
Träges Gangs, auf dem viel Stecken zerscheiterten ringsum; 
Jetzt eindringend zerrauft er die Saat tief; aber die Knaben 
Schlagen umher mit Stecken, doch schwach ist die Kraft der Kinder, 
Und sie vertreiben ihn kaum, nachdem er mit Frass sich gesäitlgt: 
Also schwärmt' um den Held, den Telamonier Ajas, 
Muthiger Troer Gewühl und fernberufener Helfer, 
Die auf den Schild die Lanzen ihm schmetterten, immer verfolgend.'' 
Diesen Vergleich, welchen manche Erklärer' für unpassend gehalten haben, kann man 
füglicherweise nicht anstüssig finden, wenn man einerseits darauf achtet, dass, wie Klappen richtig 
bemerkt, der wesentliche Vergleichungspunkt in dem fortwährenden ohnmächtigen Bemühen der 
Troer, den Ajax zu entfernen, liegt, und wenn man andrerseits bedenkt, dass im Oriente, wie 
namentlich auch aus der Bibel ersichtlich ist, der Esel nicht so verachtet war, als bei uns. 



An Federvieh wurden in der homerischen Zeit nur Gänse ix^veg) nachweislich ge- 
zogen. Als Telemachos das Haus des Menelaos zu verlassen im Begriff stand, flog ihm als bedeut- 
sames Vorzeichen ein Adler rechts her, der eine ungeheure weisse zahme Gans (oIqy^v ^^va 
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niXwQov fjfbSQov Od. XV, 161) in seinen Klauen trug, von welcher es Aveiterbiu ausdrüGklich heisst, 
sie sei fett genäbrt worden im Hause {äTnaXXofievrjv hl oJ'xcpi. Dann erzählt ferner Penelope, 
dass sie zwanzig Gänse in ihrem Gehöfte habe, welche Weizen, in Wasser geweicht, aus einem 
Troge frässen (Od. XIX, 536 und 553). 

Sonst werden die Gänse nur noch in Gemeinschaft mit wilden Vügeln erwähnt. So mit 
Kranichen und mit langhalslgen Schwänen, in deren Gemeinschaft sie auf der Aslscheu Aue umher- 
flogen (11. II, 460; vgl. IL XV, 692). 



Ob die Taube bereits als ein Hausvogel betrachtet wurde, ist zweifelhaft. Erwähnt wird 
sie unter verschiedenen Namen mehrfach. Der gebräuchlicliste Ausdruck dafür ist bei Homer 
Ttiksia (11. XXI, 493; Od. XV, 527), wofUr sich auch die nur im Plural vorkommende \ebenforni 
jrsksidSsg (IL V, 778; XI, 634) findet. Das stehende Beiwort der Taube Ist sdiüchtern, furcht- 
sam (jQtJQMv), So in den Gleichnissen IL V, 778: 

9 Sie dann eilten dahin, gleich schüchternen Tauben am Gange ;^ 
IL XXI, 492: 

;, Weinend floh die Göttin nunmehr, wie die schüchterne Taube, 
W^elche vom Habicht verfolgt in den höhligten Felsen hineinfliegt, 
Tief in die Kluft; weil nach ihr gehascht zu werden bestimmt war;" 
und IL XXn, 139: 

^ Sowie ein Falk des Gebirgs, der behendeste aller Gevögel, 
Leicht mit gewaltigem Schwung nachstürmt der schüchternen Taube.'' 
So steht ferner dieses Epitheton auch da, wo die Rede davon ist, dass Tauben dem Zeus 
Ambrosia bringen (Od. XII, 63) und Od. XX, 243, wo ein Adl<;r eine lebende Taube in dej) 
Krallen hält. 

Dass das ursprünglich adjektivisch gebrauchte tqtjqwv^ welches später allein schon für 
Taube steht, wahrscheinlich schon zur Zeit Homer's im substantivischen Gebrauche war, lässt sich 
wenigstens aus dem Beiworte taubenreich {noXvxgi^Qwv) schliessen, welches den beiden Städten 
Thisbe in Böotien (IL II, 502) und Messe in Lakonien (IL II, 582) beigelegt wird. 

Das später eine bestimmte Taubenart bezeichnende Wort yao-ca kommt nur in dem Namen 
des Taubenfalken QqtiI yaccoyoVog IL XV, 238) vor. 

SchliessRch sei noch bemerkt, dass IL XI, 632 ein grosser Pokal erwähnt wird, an' dessen 
Henkeln je zwei geschnitzte und vergoldete Tauben angebracht waren, und dass bei den Todten- 
spielen zu Ehren des Patroklos eine Taube, welche an einem Mastbaume angebunden worden war, 
das Ziel für die Bogenschützen abgab (iL XXIII, 853). 
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Der Hühner, welche wohl erst später aus Persieii io tiriecheDland eingeführt wurden 
(Aristoph. Av. 485 Uegcixog oQvig) geschieht in den beiden grossen homerischen Gedichten noch 
keine firwUhnung. birst in der Batrachomyoniachie ündet sich die später so geldulige Zeitbesümmung 
des Hahnenschreiens (Batr. 193 Hiog sßofjasv uXsxtwq). 



Die Bienenzucht scheint der homerischen Zeit nicht fremd gewesen zu sein'. Wenigstens 
wird erwähnt, dass in einer den Nymphen heiligen Grotte steinerne Krüge und andere Beflisse 
standen (Od. XIII, 105), in denen Bienen nisteten. Auf die symbolischen Deutungen, welche dieser 
Stelle zu Theil geworden sind, wollen wir hier nicht weiter eingehen. 

Wo sonst im Homer die Bienen noch erwähnt werden, können freilich ebenso auch 
wilde, in Felsenklüften und in der Erde wohnende Schwärme gemeint sein. So in dem Gleich- 
nisse II. n, 87: 

j^Wie wenn Schaaren der Bienen daherziehn, dichtes Gewimmeis, 
Aus dem gehühleten Fels in beständigem Schwärm sich erneuernd; 
Jetzt in Trauben gedrängt umfliegen sie Blumen des Lenzes; 
Andere hier unzählbar entflogen sie, andere dorthin : 
Also zogen gedrängt von den Schiffen daher und Gezeiten 
Rings uuzählbare Völker.^^ 
Die Bienen heissen hier dichtgedrängt (aJ^m fiikiffaai). Die anschauliche Bezeichnung 
der Fonu ihrer Schwärme »in Trauben gedrängt" (ßoTQVfiöv) ahmt Virg. Georg. IV, 558 nach: 
et lentis uvam demittere ramis. Femer U. \ll, 167: 

„Doch die, gleichwie die Wespen mit regsamem Leib' und die Bienen, 
Welche das Felsennest sich gebaut am hückrichten Wege, 
Nicht verlassen ihr Haus in den Höhlungen, sondern den Angrifl" 
Raubender Jäger bestehu, im muthigen Kampf für die Kinder: 
So auch die; nicht wollen vom Thore sie.*' 
Homer erwähnt auch eine mächtige Scheibe duftenden Wachses (xtjQog ^sUrjdiqg Od. XII, 
48; %riQolo /ti€/ce^ "^Qoxog Ebd. 173), welche Odysseus von der Kirke erhalten hatte, womit er 
beim Vorüberfahren bei den bethörenden Sirenen seinen Gefährten die Ohren verkleben sollte. 

Oefter noch ist bei ihm die Rede vom Honig, dem er die Beiwörter süss (jkiXi yXvxsQov 
Od. XX, 69) und gelbUch Ot^co^ov 11. XI, 631 ; Od. X, 234) giebt. 

Den Honig genoss man in der schon öfter erwähnten Mischspeise xvxsuSv mit Wein und 
Mehl (Od. X, 234; XX, 69). Ein Gemisch von Honig und Milch wurde den abgeschiedenen Seelen 
und den Göttern dargebracht (Od. X, 519; XI, 27). Dieser Mischtrank heisst bei Homer fjkeXixQtj- 
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Tov, eine Bezeichnung, unter der man später eine Mischung von Honig und Wasser verstand. 
Honigkuchen wird erst in der Batrachoniyomachie erwähnt, mit der scherzhaften Bemerkung, dass 
selbst die unsterblichen Götter danach Verlangen trügen (zQV<n6r fisXinoiJLa rd xal fMixagag 
no&iovtriVy Vers 39) 

Endlich ist noch die spriichwörtliche Wendung „süsser als Honig'' (yXvxmv fiikivog 
11. XVIIi, 109) anzuführen, welche auch in der oft cith-ten und nachgebildeten Schilderung von 
der Beredsamkeit Nestor's vorkommt, von dessen Zunge die Rede süsser als Honig floss (IL I, 
249; vgl. Cic. Cato M. X. 31 ex ejus lingua melle duicior fluebat oratio). 
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heiten aus der alten Zeit. In der Geographie : Einleitung; kurze TJebersicht von Europa, 
Asien und Afrika nach Hartmann's Leitfaden. lottelmaDB. 

Rcchiei* 4 St. Grundrechnungen in benannten Zahlen. Uebungen im Kopfrechnen. rf»tteli 

KalllgrapUe. 3 St. lottdnaBD.; 

Zelebiea. 2 St. Zeichnen noch Vorzeichnungen an der Wandtafel. Mrlag« 

(•esaig s. Quinta. 

Tiriei s. Prima. 



Septi 



lima« Ordinariat: Lehrer Rennecke» 

Latein. 2 St. L Abth.: Erlernung der fünf Declinationen, sowie der Yocabeln vom I. bis Y. 
Capitel nebst Hebungen im üebersetzen bis zum in. Capitel aus Spiess' Uebungsbuche. 
Allgemeine Genusregeln. IL Abth.: Erste und zweite Declination. Renaeeke« 

ftellglta. 2 St. Biblische Geschichte des A. T. bis zur Theilung des Reiches Israel. Irenes Testa- 
ment : Von der Geburt Jesu bis zum Antritte seines Lehramtes. Die fünf Hauptatücke 
ohne Erklärungen. Erlernung von Bibelsprüchen und Gesangbnchsversen. Reaaecke. 

Veatseh* 1 St. Der einfache Satz. Laut- und Wortlehre, mit besonderer Berücksichtigung de» 
Geschlechtswortes, Hauptwortes und Eigenschaftswortes. ReaaedKe. 

Lesen. 4 St. Nach HsBster's Lesebuche. Sylben-, Wort-, Satzlesen. Ausser den Hebungen im mecha- 

nischen Lesen wird das Yerständniss der Lesestücke erstrebt. Declamiren. Renneeke. 

•rthtgraphle. 2 St. Nach Hsester's Lesebuche. Renneeke. 

leeknen. 4 St. Die vier Grundrechnungen in unbenannten Zahlen. It^elmaan. 

Schreiken. 4 St. Hebungen in deutscher und englischer Schrift nach den Landesvorschriften. Renneeke« 

Hesang. 1 St. Notenkenntniss. Soala. Choräle und einstimmige Lieder. Renneeke* 

Die auf vielseitige Wünsche eingerichteten Arbeitsstunden für die Schüler der untern Klassen während der 
langen Sommerferien leitete der Lehrer Motteinutnn» 

6* 
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n. Rescripte des Herzoglichen Consistoriums. 



Jahr 

und 

Batom. 



1860. 

Mai 14. 

~ 16. 

— 26. 

- 28. 

Juni 8w 



Jnh , 


5. 


August 


18. 


October 


9. 


Novbr. 


7. 


. 1863 

Januar 


5. 



12. 



21. 



Februar 16. 
- 19. 



Gegenstand. 



Die Direction wird ermächtigt, für die Septima ein grösseres Local zu" miethen. 

Benachrichtigung, dass der beabsichtigte Üeberbau am Gymnasium im laufenden Jahre 
nicht ausgeführt werden wird. 

Benachrichtigung, dass dem Oberlehrer Dr. Sohle der Titel j^ Professor" und dem 
CoUaborator ir. Sehulie der Titel j^Oberlehrer" gnädigst verliehen worden ist. 

Die Primaner des Bembui^er Gymnasiums können von jetzt an nach einem nur zwei- 
jährigen Aufenthalte in der Prima ohne Weiteres zur Abiturientenprüfung zuge- 
lassen werden, wenn nach dem ürtheile der Lehrer dagegen kein Bedenken vorliegt. 

Mittheilung des Regulativs über die Ausbildung der Personen, welche sich dem Berg- 
und Hüttenfache widmen und in den Herzoglichen Dienst eintreten wollen, zur 
Kenntnissnahme und geeigneten Bekanntmachung. 

Alle angestellten Herzoglichen Beamten und Diener sollen bei Eingaben und Vor- 
stellungen an Se. Hoheit, den Herzog, der Namensunt^rschrift den Titel beifügen. 

Benachrichtigung von dem dem Professor ?. Iciiemann ertheilten Urlaub für die Zeit 
vom 6. August bis 29. September und der IJebertraguug der Stellvertretung 
desselben an den Candidaten des hohem Schulamts WesscI. 

Zulassung der Primaner Bcrthold Adan, Fraui Blunc^ Carl BuchmaBu, friedrich Habickt, 
Pclii Wirth und Carl Reif he zu der nächsten Abiturientenprüfung und Fest- 
stellung der mündlichen Prüfung auf den 14. und 15. September. 

Verlängerung des Urlaubs für den pp. ?• Heioemaon und der Stellvertretung durch 
den pp. Wessel bis zum 31. December, 

Denjenigen Abiturienten, welche das Baufach in Berlin studiren wollen, soll empfoljlen 
werden, ihre Abgangszeugnisse schon bei dem Abgange vom Gymnasium dem 
Königlich Preussi sehen Gultusminister zur Prüfung einzureichen. 

Benachrichtigung, dass dem provisorischen Gymnasiallehrer Warmbold und dem Lehrer 
HotteliBinn eine Gehaltszulage gnädigst bewilligt bei. 

Eröffnung der Höchsten Eesolution vom 7. Januar auf das von dem Director bei Sr. 
Hoheit eingereichte unterthänigste Gesuch um Pensionirung, welche dahin lautet, 
dass die Pensionirung gnädigst genehmigt, dem Director Prancke der Titel 
„Schulrath" verliehen und demselben die Medaille für öOjährige treue Dienste 
zu übermitteln sei. 

Genehmigung der beantragten diesjährigen Ferien. 

Allfang: Ende: 

incl. 29. April incl. 

„ 17. Juni „ 

„ 12. August „ 

„ 14. October „ 

„ 6. Januar 1868. 

Benachrichtigung, dass die Bauinspection zur Ausfuhrung des beabsichtigten Ueber- 
baues am Gymnasium angewiesen sei. 

Zulassung des Primauers farl Schleicher zum Abiturientenexamen. — Feststellung 
der mündlichen Prüfung auf den 22. März. 



Ostern 


13. 


April 


Pfingsten 


8. 


Juni 


Sommerferien 


20. 


Juli 


Michaelis 


28. 


September 


Weihnachten 


21. 


December 
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in. .Vermetemg des Lehrapparats. 

1) Die Gymnasialbibliothek wurde seit Ostern 1866 vermehrt: 

a) inreh Ccsckeakes 

1. Vom Apotheker Herrn Schild in Güsten: v. Sybel, ReTolutionsgeschiclite. 

2. Vom Privatschreiber Herrn ISdicke in Bernburg: Die Stolze'sche Stenographie. 

b) iirch ADichatfiiDgent 

Jahrbücher für Philologie und Pädagogik. Wattenbach, Geechichtsquellen. Potthast, 

Wegweiser. Grote, Geschichte von Griechenland. Demosthenes von Westermann II. 

Firdusi von Schack. Gies^brecht, Kaisergeschichte (Fortsetzung). Anthplogia gjraeca 

von Weber. Homerisches Glossarium von Döderlein. Rossbach, Metrik. Mushacke, 

Schulkalender. Grelle, Journal. Po'ggendorft', Annalen. v. Sybel, Histor. Zeitschrift. 

Ritter, Encyclopädie der Philosophie. K. Fischer, neuere Philosophie. Livius von Frey. 

Reichenbach, Flora. Plautus von Donner. Zarncke, liter. Centralblatt. Baumstark, 

Blüthen der griechischen Dichtkunst. 

Für die Schülerbibliothek der Tertia wurden aus Geldmitteln, welche die Schüler 

dieser Klasse selbst aufgebracht hatten, angeschaflt : Springer, die letzten Tage von Pompeji. Haken, 

Joachim Nettelbeck. Grosse und Otto, V^aterländisches Ehrenbuch. Böttger, Liederchronik. Simrock, 

Nibelm^en. Schmidt, Friedrich Barbarossa und Friedrich IT. Henneberger, Griechische Geschichte. 

Schaabach, Römische (jeschichte. Schmidt, Rädelsführer. 

2) Vermehrnng des physikalischen Apparats. 

Es wurde ein Mikroskop angeschafft. 

3) Vermehrnng des musikalischen Apparats. 

F. Möhring, sechs Motetten, 2. Heft. F. Schubert, Nachtgesang im Walde. Mo««al, Chöi^ 
aus Idomeneo. Marschner, Valerlandslied. 

4) Vermehrung des Apparats fOr den Unterricht im Zeichnen. 

5 Stück Thierzeichnungen in gr. Folio; 14 Stück desgleichen in kl. Folio. 24 Stück 
Landschaften aus der Berliner Zeichenschule. 



lY. Das Lelirercollegiiiiii. 

1) Durch höchste ResolutioD vom 26. Mai ward dem Oberlehrer Dr. Sahle der Titel 
3j Professor" und dem Collaborator Dr. Scbnlse der Titel »Oberlehrer* gnädigst verliehen. 

2) Dem Professor Dr. tod Beincmann wurde zum Behuf historischer Arbeiten für die Zeit 
vom 6. August bis zum 29. September Urlaub ertheilt und nach Ablauf desselben die 
beantragte Verlängerung bis zum 31. December genehmigt. Die Vertretung für den 
pp. V. Heinemann wurde dem Candidaten des hohem Schulamts Wessel in Schacksted 
übertragen. 



3) Unter dem 5. Januar wurde dem Collaborator Wambold und dem Lehrer lattelMam 
von Sr. Hoheit eine Gehaltszulage gnädigst bewilligt 

4) Der 18. Januar war der Tag, an «welchem der Unterzeichnete vor 50 Jahren in seia 
Lehramt eintrat. Die Rücksicht auf seine Gesundheit und sein Alter — er erlebte wenige 
Tage vorher seinen 71. Geburtstag — hat ihn bewogen^ bei Sr. Hoheit dem Herzog 
um seine Versetzung in den Ruhestand uuterthänigst nachzusuchen und HdchstDieselben 
haben die Bitte zu genehmigen geruht, jedoch hinzugefügt, dass Höchst Sie es gern 
sähen, wenn der Gesuchsteller bis zur Wiederbesfitzung der Stelle deren Geschäfte 
fortführte. Dieser Höchsten Resolution sind die oben erwähnten Höchsten Gnaden- 
beweise hinzugefügt,, für welche der Unterzeichnete seinen ehrfurchtsvollsten Dank hier 
auszusprechen sich gedrungen fühlt. 

Der 18. Januar hat ihm aber auch zahlreiche Beweise von WohlwoUen und 
herzlicher Theilnahme von Schülern, IVüheren und gegenwärtigen, von Amtsgenossen, 
jetzigen und sonstigen, von vielen Freunden hier und auswärts gebracht, so dass Ihm 
der Tag ein Festtag geworden ist, auf den er in den Jahren, wie/ viel Ihm Gottes Gnade 
noch bestimmt haben mag, mit dankbarer Rührung zurückblicken wird. 

Die Feier des Tages hat einer Zahl von früheren Schülern des Unterzeichneten 
Veranlassung gegeben, auf dem Herzoglichen Carlsgymnasium ein Beneficium fiir Schüler 
unter dem Namen „Francke- Stiftung^ zu gründen. 

Die Amtsgenossen des Directors beglückwünschten denselben mit einer Festschrift 
-- ,Xenophon*8 Cyropaedie und seine Ansichten vom Staate" — deren Verfasser der 
Herr Professor Nicolai ist. 

5) Im Wintersemester wurden dem Candidaten der Philologie Unger aus Dessau einige 
Lehrstunden in der Quinta und Quarta übertragen. 



Den 4. October erhielt das LehrercoUegium die tiefbetrübende Nachricht von dem Tags 
zuvor erfolgten Tode des Herrn Oberschulrath litter. Wiewohl demselben nur wenige Jahre ver- 
gönnt waren, der Anstalt und ihren Lehrern seine Fürsorge zu vddmen, so hat er sich doch durch 
sein herzliches Wohlwollen und den unermüdeten Eifer für die Sadie der Schulbildung wie anderswo 
80 auch hier die allgemeine Liebe und Verehrung erworben, so dass er in dauerndem Andenken 
bleiben wird. Friede seiner Asche! 



V. Schüler. 

Im Wintersemester 
9 
IS 
33 
35 
3t 
38 
80 

Summa 205 194 

unter diesen 60 Auswärtige, 7 Ausländer, 52 Auswärtige, 6 Ausländer. 



1) 


Frequenz: 








im Sommersemester 






Prima* 


12 






Secunda 


16 






Tertia 


32 






Quarta 


43 






Quinta 


31 






Sexta 


38 






Septima 


33 



4? 

2) Mit dem Zeugniss der Reife wurden iMlGhaelis tou der Anstalt entlassen: 

a) Bertliold idaa aus Stassfurt, um in Leipzig Naturwissenschaften zu studiren, 

b) Frani Blnme aus Balienstedt, um sich dem Forstfache zu widmen, 

c) Carl BiicIimaDD aus Bernburg, um in Halle Theologie zu studiren, 

d> hrifdrieh Habicbt eben daher, um in Güttingen Philologie zu studiren«. 

e) Pelix Wirth eben daher, um in Heidelberg Mathematilc und Naturwissenschaften zq 

Studiren, 
f} Carl Reiche aus Klielcen, um in Halle Theologie zu studiren. 

3) Diese Ostern verlässt mit dem Zeugniss der Reife das Gymnasium 

Carl Schleicher aus G9rzig, um in Jena Philologie zu studiren. 
Ausserdem gingen im Laufe und am Ende des Schuljahres von der Anstalt ab: 

Aus Secunda: Ernst Wichwaniy um das Carolinum in Braunschweig, Mai Cotttchalk» 
um die Gewerbeschule in Chemnitz zu besuchen , leriiaDB Schuster und ftto ? #■ der 
lejden^ um sich dem Postfache zu widmen, Medrtch ^jehrnann^ um Buchhändler 
zu werden, und Bruno Nebe, um sich dem Baufache zu widmen. 



Das Luckembach'scbe Stipendium wurde im vergangenen Jahre dem Primaner Carl 
•anieU verliehen. 



VI. Schulfeierliclikeiteii. 

1) Den 27. September wurden die Abiturienten Adam, Blume, BuchuiaiiB, iaUcht^ WIrth 
und Reiche in der Aula durch den Direclor feierlich von der Anstalt entlassen. Die 
Abiturienten rrledrich Habicht und Mii Wirth hielten Abschiedsreden, Jener eine 
lateinische, dieser eine deutsche. 

2) An demselben Tage fand der Vortrag mehrerer im Sommersemester eingeübter Gesang- 
stttcke durch den Gymnasialchor statt. 



tva 



Ordnung des öffentlichen Examens. 

Mittwoch den 10. April, Morgens von 8—12 Uhr, 

Gesang. 
Prima: KirchcDgeschichtet Prediger Spohr. 
SecuDda: PraDiSsisrht Professor Dr. Günther. 
Tertia: Mecbisrh! Professor Nicolai. 
Quarta: Dentschx Warrabold. 
Prani SOhns dedaniirt: Der Prozess toii Geliert. 
Richard Heil: Der alte Fritz von ßornemann. 

Quinta: Lateinisch: Coilaborator Walter. 
Richard Pabstt Der Bauer und der Brillenliändler tou Geliert. 
€eorg Roth: Die beiden Bauern von Pfeifel. 
Wilhelm Hartenstein: Gescbmackssache von Güthe. ' 

Sexta: Geschichte und Geographie: Lehrer H Ott el mann. 
Adolph Wnnlert Die wandelnde Glocke von Güihe. 
frani Blnnenthal: Vom Mäuslein von Gull. 

Septima: Rechnen: Lehrer Hottelmann. 
Deutsch: Lehrer Rennecke. 
Lothar v. Reinenann: Vom Männlein in der Gans von Rückert. 
i^riedrich Starke: Der Rekrut von Gömer. 

Gesang. 
Entlassung des Abiturienten. 

Gesang. 
Das Nähere über den Actus, virelcher an demselben Tage Nachmittags um 3 Uhr im 
Saupe'sdien Saale stattfinden wird, besagt der für diesen Zweck gedruckte Zettel 



Mit der Censur wird Freitag, den 12. April, die Schule geschlossen und nach den Ferien, 
Dienstag, den 30. April, Morgens 7 Uhr für das Sommersemester wieder geöffnet Die neu auf- 
Kunehmenden Schüler haben sich nach vorangegangener Anmeldung in 'der Wohnung des Directors 
(Carlsplati Nr. 4) Montag, den 29. April, Nachmittags 2 Uhr, versehen mit Schulzeugniss und 
Impfschein, im Schuilocal zur Prüfung einzufinden. 

Pensionen für auswärtige Schüler ist der Director bereit nachzuweisen. 

Dr. Francke* 
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